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u Abonnement auf dies mit Ausnahme der Sonntage täglich erſcheinende Blatt beträgt viertehzährlich für die Stadt Poſen 12 Thlr., für ganz Preußen 1 Thlr. 245 Sgr. 


Beſtel lungen 


lau; die beiden erſteren ſollen zwiſchen Samter und Rokit⸗ 


beiden Routen die großen Schneemaſſen ein Durchkommen 
nicht zulaſſen, ungeachtet Alles aufgeboten wird, die Bah⸗ 
nen frei zu machen. Die Bahnzüge nach Breslau und Ber— 
lin⸗Stetlin find bei dieſer Verkehrshemmung weder geſtern 
Abend, noch heute von hier abgegangen. 

Nachſchrift. So eben kommt die Briefpoſt von 
Breslau zu Wagen, geführt von einem Postbeamten von 
Moſchin über Dembſen, hier an; jenſeits Dembſen liegt 
6 Fuß hoher Schnee. Der Bahnzug hält am Bahnhofe 
Moſchin. — Zwiſchen Rokitnica und Samter wird verſucht 
werden, die Berliner und Stettiner Poſten ebenfalls per 
Postwagen hierher zu ſchaffen, Die Briefpoſt nach Berlin 
und Stettin wird heute Mittag von hier nach Landsberg 
3. W. per Eſtafette geſchickt. 

Poſen, den 9. März 1858, 11 Uhr Vorm. 
f Der Oberpoſtdirektor Buttendorff. 


N Deut ſchlan d. 

Preußen. ( Berlin, 7. März. [Vom Hofe; der Sän⸗ 
gergruß ꝛc.] Geſtern Abend wurde dem Prinzen und der Prinzeſſin 
Friedrich Wilhelm auf dem Schloßhofe der Sängergruß dargebracht. 
Die Zahl der 


— 


dabei betheiligten Sänger mochte. fi wohl auf 800 be- 
laufen; die der Stocklaternen, welche wirklich recht geſchmackvoll ange⸗ 


Fertig waren, betrug 300, Bei der großen Zahl der Sänger mußte es 


d auf den Prinzen Friedrich Wilhelm den⸗ 
Eindruck, ur one Beh Be 
andern in f as doch waheſchellch in der Abſicht geſchah, um zu er⸗ 
andern ging, Wes dechwghrſcemuch n | } 771 
proben, wo der Geſang eine beſſere Wirkung machte. Die Deputation 
der Sänger, an deren Spitze ſich der Dirigent R. Tſchirch befand, halte 
ſcch Seitens der hohen Neuvermählten eines huldvollen Empfanges zu er⸗ 
freuen. Ihre Königl. Hoheiten ſprachen dem Komité ihren herzlichen 
Dank für die Bewillkommnung aus und Irugen ihm auf, dieſen Dank 
auch ſammilichen Sängern zu ſagen, welche ſie mit dem „Sängergruß“ 
erfreut hatten. Vom Schloſſe ſetzte ſich der Zug, von einer zahlloſen 
Menſchenmenge begleitet, nach dem Palais des Prinzen von Preußen in 
Bewegung, da dleſer vor ſeinen Fenſtern eine Wiederholung des Geſanges 
huldreichſt geſtattet hatte. Der Zug mit feinen hübſchen Stocklaternen 
und ſeinen ſchönen Bannern machte ſich in der That recht ſtattlich und 
die allgemeine Freude wurde noch dadurch beſonders erhöht, daß das 
Schneegeſloͤber, welches den ganzen Tag über geherrſcht, gegen Abend 
nachgelaſſen halte. Daß die Muſik und der Geſang auf dem freien Platze 
und in dem dichten Menſchenknäuel nicht voller und kräftiger klingen 
konnte, wie im Schloſſe, liegt auf der Hand. „Das klingt ſehr dünne“, 
war das Uttheil, das ich wiederholt hörte. Der Prinz und die 
Piinzeſſin von Preußen erſchienen an dem bekannten Eckfenſter und hör⸗ 
len dort der Muſik und dem Geſange zu. Nach dem Liede „Boruffia- 
Britannia“ ließen der Prinz und die Prinzeſſin daß Komité ins Palais 
rufen, wodurch daſſelbe umſomehr erfreut wurde, als der Prinz wenige 
Stunden zuvor ſchriftlich fein. Bedauern ausgesprochen halle, daß er ver⸗ 
hindert ſei, daſſelbe zu empfangen. Der Prinz ſowohl wie die Prinzeſſin 
unterhielten ſich etwa 10 Minuten lang mit den Komitémitgliedern und 
ſprachen in Teulfeligfter Weiſe ihre Anerkennung aus über den ſchönen 
Gedanken, eine derartige Muſikaufführung zu veranſtalten, und über das 
geſchmackvolle Arrangement. Nachdem hierauf noch das Lied nach der Melodie 
der Nalionalhymne geſungen und den hohen Perſonen ein begeiſtertes Hoch 
ausgebracht war, in das die Volksmenge jubelnd einſtimmte, zogen ſich 
die Sänger, mit dem Muſikkorps an der Spitze, durch die Univerfitäts- 
ſtraße nach dem Kaſtanienwäldchen zurück, wo ſie ſich trennten und ein- 
zeln mit ihren Stocklaternen zu einem fröhlichen Zuſammenſein nach dei 
Elyfum gingen. Vor dem Palais des Prinzen von Preußen blieb die 
geoße Volksmenge noch längere Zeit verſammelt und brachte den hohen 
Hertſchaſten ſtürmiſche Hochs. Der Prinz und die Prinzeſſin erſchienen 
wiederholt am Fenſter und nickten der Menge freundlich zu. Auf die 
Vorſtellung der Schutzmannſchaft verliefen ſich alsdann die Menſchen und 
gönnten den hohen Herrſchaften Ruhe. Die Frau Prinzeſſin hatte geſtern 
Abend dem Vortage des Prof. Zinkeiſen über die religiöſen Anſichten in 
Frankreich zur Zeit der Revolution beigewohnt. Heute Vormittag hörte 
dieſelbe mil ihren erlauchten Kindern die Predigt in der engliſchen Kapelle 
im Schloſſe Monbijon und beſuchte Nachmittags mit ihnen im Thiergar⸗ 
len die Treibhäuſer des Kommerzienrathes Reichenheim; dieſelben find 
bekanntlich ſeit einiger Zeit zu dem Zwecke geöffnet, daß die dadurch er⸗ 
zielte Einnahme dem Frauenverein zur Unterfiüßung, verſchämter Armen 
8 zufallen ſoll. Nachmitſags waren ſaͤmmtliche Prinzen und Prinzeſſinnen 
zur Fomilientafel im Palais des Prinzen von Preußen verſammelt. — 
ie Prinzeſſin Stephanie von Hohenzollern. Sigmaringen hat vor ihrer 
Abreiſe nach Köthen ac. den Photographen Lutze und Witte zu einem 
Profilbilde geſeſſen. Der portugleſiſche Geſandte ſchickte dies Bild fofort 
nach Liſſabon ab, weil nach demſelben eine Vermählungsmedaille geſchla⸗ 
gen werden ſoll. — In dieſen Tagen erſchien in einer Kunſthandlung 
unter den Linden eine Militärperſon und verlangte die dort im Schau⸗ 


Bei dem eingetretenen ſtarken Schneefall fehlen ſeit 
. b | % 
geſtern Abend die Bahnzüge von Berlin, Stettin und Bres⸗ en Wohnung fragte, nannte derſelbe lächelnd das Schloß; es war der 
in zurückgebli ' Prinz Friedrich Wilhelm. — Der Landrath v. Reichmeiſter iſt heute 

e 1ERRERR 2 Moſchin zurückgeblieben fein, da auf een eee er Landrath v. Reichmeiſter iſt heute 


nehmen alle Poſtanſtallen des In⸗ und Auslandes an. 


auffalien, daß der Geſang im Schloßhofs nich mächtiger mirtte., Wie es 


In ſerate (4 Sgr. für die viergeſpaltene Zeile oder deren Raum; Reklamen verhältnißmäßig höher) 
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fenſter ausgehaͤngten, die Einholungsfeſtiviläten darſtellenden Bilder. 


ſind an die Expedition zu richten und werden für die an demſelben Tage erſcheinende Nummer nur bis 40 Uhr Vormittags angenommen. 


1 


Als der junge Kommis, mit der Zuſendung beauftragt, den Mitilär nach 


hier eingetroffen, um nunmehr wieder feinen Sitz im Abgeordnetenhauſe 
einzunehmen. (Verſpätet eingegangen. D. R.) 

Berlin, 7. Marz. [Verkehr mit Rußland.] Eine Spe⸗ 
kulation der neueſten Zeit iſt es, aus den Steppen des ſuͤdlichen Ruß⸗ 
land in großer Anzahl Pferde zum Verkauf nach Deutſchland zu führen, 
und es ſcheint dieſe Spekulation durch die vor einigen Monaten in Deſſau 
abgehaltene, ſehr vortheilhaft für die hohen Verkäufer ausgefallene 
Auktion geweckt zu ſein. Wie bekannt, beſitzt das herzogliche Haus An- 
halt⸗Deſſau ſeit dem Erlöſchen der Linie Köthen einen ſehr anſehnlichen 
Landſtrich, vortreffliche Meiereien, große veredelte Schafheerden und 
Stutereien in Neurußland. Nachrichten über dieſelben ſind beſonders 
durch die Reiſe, welche vor einigen Jahren der anhaltiſche Staatsminiſter 
v. Behr zur Inſpizirung dieſer Beſizungen machte, ins Publikum gefom- 
men, und es ſcheint, daß auch aus anderen Gegenden des ſuͤdlichen Ruß⸗ 


land ſeitdem viele Pferde nach Deulſchland ausgeführt worden ſind. Der 


Friede und die Auflöſung der Milſtärkolonien für die Kavallerie hat, dem 


Vernehmen nach, die ruſſiſche Regierung veranlaßt, die ſtrengen Maaß⸗ 


regeln, die früher dort und namentlich auch im Königreich Polen gegen 
die Pferdegusfuhr beſtanden, ſchr zu modifiziren. So ſah man vor eini⸗ 
gen Tagen bedeutende Transporte kleiner, gedrungener und kräftiger 
Pferde viele Städte der Mark paſſiren, die aus jenen Gegenden herkom⸗ 
men ſollen. Dies iſt beachtenswerlh, da bei uns auf allen Märkten, be- 
ſonders im Frühjahr, die irgend brauchbaren Pferde, trotzdem man ihrer 
wegen der Dampfſchiffe und Eiſenbahnen weniger zu bedürfen ſcheint, 
in den weſtlichen Provinzen zu unverhälinißmäßig hohen Preiſen aufge⸗ 
kauft werden. Eine Hauptveranlaſſung zu dieſer Erſcheinung liegt wohl 
in der Parzellirung und dem Aufgeben der eigenen inländiſchen Zucht. 
Andererſeits iſt es auffall 170 daß jetzt wiederum viele Perſonen aus 
Preußen nach Rußland ee, eee ue 8 


Es find > 
n Aut Er fe nach Rußland, beſonderg aus den Weich⸗ 
ſelnlederungen, von zum Theil wohlhabenden, meift dem Bauernſtande 
angehoͤrigen Perſonen bei der betreffenden Behörde eingegangen. Dar⸗ 
unter befinden ſich viele Mennoniten, die im ſüdlichen Rußland ſchon 
ganze Kolonien haben. Es iſt bekannt, daß nirgend in Europa die 
Deulſchen eines jo großen Anſehens und leichten Forlkommens ſich er⸗ 
freuen, als in dem weiten ruſſ. Reiche. Schon die Iwans begünſtigten 
die Einwanderung der Deutſchen außerordentlich, und unter Peler d. Gr. 
trat eine wahrhaft goldene Aera für die Fremden ein. Sie waren ſeine 
Hauptflügen bei dem großen Werke der Reformaſion, und viele feiner 
Staatsmänner und Generale, ſeine Lehrer und die meiſten Mitglieder der 
von ihm gegründeten Petersburger Akademie waren Deutſche, Schweizer 
und Holländer. Die letzteren verwendete er, wie bekannt, vorzüglich zur 
Gründung feiner Flotte. Unter der Kaiſerin Eliſabeih nahm plötzlich 
die Herrſchaft der Fremden ein Ende, aber Katharina II., ſelbſt eine 
Deulſche, nahm ihre Landsleute wieder mit offenen Armen auf. Unter 
ihrem Schutz eniftanden die zahlreichen deutſchen Kolonien an der untern 
Wolga, namentlich die heute noch blühende große Herrnhuterkolonie Sa⸗ 
repla und viele jetzt ſehr wohlhabende Niederlaſſungen der Mennoniten, 
Unter Kaiſer Nikolaus hatte die Bedeutung der Fremden wieder ſehr 
nachgelaſſen, und namentlich wurde ihnen die Militärkarriere und der 
Staats dienſt überhaupt faſt hermetiſch verſchloſſen. Unter dem jetzigen 
Kaiſer aber finden talenwolle Ausländer, namentlich Ingenieure, Hydrau⸗ 
liker, Mechaniker und des Fabrikweſens kundige Leute, auch emſige Land⸗ 
wirthe wieder freundliche Aufnahme und Begünſtigungen. In mancher 
Beziehung iſt dies bei der großen Konkurrenz im Vaterlande als will⸗ 
kommen zu begrüßen; auf der andern Seite aber und ganz beſonders in 
Beziehung auf Ackerbauer und Landwirthe dürfte die Sache ihr Bedenken 
haben, da der Abfluß auch nach den entgegengeſetzien Himmelsgegenden 
durch die Auswanderung noch immer ſehr groß iſt, und beſonders im 
vorigen Herbſte aus manchen Provinzen ſchon Klagen über Mangel an 
Arbeitskräften laut wurden. i N 
— [Zur Unionsfrage.] Der in dieſer Zeitung (. Nr. 55.) mit⸗ 
getheilten, gegen die Union gerichteten Erklärung des Superintendenten 
Buchholtz und fünf Geiſtlicher in der Diözeſe Oſterburg gegenüber wollen 
wir unſern Leſern auch die Erklärung und Bitte des Superintendenten 
Borchardt nebſt 18 Geiſtlichen der Dlözeſe Stendal um ſo weniger vor⸗ 
enthalten, als ſich aus der letzteren von ſelbſt ergiebt, was es mit dem 
ewigen Geſchrei der ſogen. Bekenntnißlreuen über den Rationalismus der 
Unionsanhänger auf ſich hat. Die Haupiftelle der Stendaler Eingabe an 
den Gvangeliſchen Ober⸗Kirchenrath und das Magdeburger Konſiſtorium 
lautet: Zu unſerem großen Schmerz haben die konfeſſionellen Spaltungen 
in uuſerer Kirche gegenwärtig einen ſolchen Grad erreicht, daß wir es 


ſuche um Auswanderut 


I 


nunmehr als eine Pflicht der Bekenntnißtreue erachten müſſen, es unfe | 


ren hohen Behörden gegenüber auszusprechen, daß wir uns durch unſer ger 
gebenes Wort und unſere durch das k. Konſiſtorium für die Provinz Sachſen 
beſtätigte Vokation auf die Predigt des Wortes Gottes, ſo wie ſolches 
in der heiligen Schrift enthalten und in den Bekenntnißſchriften beider 


evangeliſchen Konfeſſionen, ſo weit dieſe Bekenntnißſchriften miteinander 


übereinſtimmen, wiederholt worden iſt, annoch in unſerem Gewiſſen ge⸗ 


bunden achten; und wenn gegenwärtig viele Stimmen laut geworden 


find, welche die Auflöſung der ſeit 40 Jahren, wenn auch in Schwach⸗ 


heit, beſtehenden Union als das einzige Mittel, den Frieden in der Kirche 
wieder herzuſtellen, anraſhen: fo müſſen wir uns dahin erklären, daß wir 


nicht in der Auflöſung der Union, ſondern vielmehr in deren Pflege und 
Stärkung den Willen des Herrn zu erkennen vermögen, der in feinem 


hohenprieſterlichen Gebete für die Seinen gebetet hat, daß ſie eins ſeien, 
auf daß die Welt glaube. Es iſt uns die Union nicht ein Vorwand, 
unter dem ſich die Unklarheit und Uneniſchiedenheit des Glaubens und 
die Lauigkeit des Herzens verbergen möchte; es beruhet unſere Liebe zur 
Union vielmehr auf der, aus Gottes Wort geſchöpften, feſten Ueberzeu⸗ 
gung, daß neben den Unterſchieden in den Bekenntniſſen der beiden evan⸗ 
geliſchen Kirchen eine ſolche Gleichheit in den Kern» und Grundlehren des 
Evangeliums, in der eigentlichen Heilswahrheit, daran der Seelen Se⸗ 
ligkeit hanget, beſtehet, daß wir es nicht für recht halten vor Gott, noch 
ſeinem heiligen Worte entſprechend, um der vorhandenen Differenzen 
willen die kirchliche Gemeinſchaft der Kinder Gottes zu zerreißen und den 
durch das Blut Jeſu Chriſti gereinigten Seelen die Abendmahlsgemein⸗ 
ſchaft zu verſagen. Schließlich halten wir dafür, daß unſere Gemeinden, 
wenn auch nicht alle durch protokollariſche Erklärung, ſo doch durch An⸗ 
nahme des unirten Abendmahlsritus der Union beigetreten ſind, keinerlei 
Bedürfniß noch Verlangen tragen, zu der konfeſſionellen Sonderung zu⸗ 
rückzukehren, und bitten daher gehorſamſt, nicht zuzulaſſen, daß das 
wohl erworbene Recht der Gemeinden einſeitig wieder aufgehoben 
werde u. ſ. w. > ; 1 b 

— [Das neue Gewicht.] Unter den hieſigen Detailliſten und, 
wie die „Sp. Z.“ hört, auch in anderen Städten, erregt es große Be⸗ 
denken, daß bei dem vom 1. Juli ab in Preußen geltenden Zollgewichts⸗ 
ſyſteme, wonach bekanntlich der Centner in 100 Pfund und das Pfund 
in 30 Loth getheilt werden wird, keine halben Viertelpfundſtücke ſollen 
geaicht und geführt werden. Denn in dem kleinen Verkehr kommt kein 
Gewichtsverhältniß häufiger vor, als das bezeichnete, und wenn keine 
Gewichtsſtücke dieſer Art zugelaſſen werden, ſo würde der Detailliſt ge⸗ 
nöthigt ſein, um der gewohnten Forderung des Publikums zu genügen, 
drei Lolh, ein halbes und ein viertel Lothſtück (34 Loh = Pfund 
à 30 Loth) zuſammenzuſtellen, was jedenfalls ſehr unbequem wäre. So 
viel wir vernehmen, iſt ein Geſuch des Vorſtandes der Kaufmannſchaft 
in Frankfurt a. d. O. an das Handelsminiſterium in dieſer Sache ab⸗ 
ſchläglich beſchieden worden; die Angelegenheit iſt indeſſen bei ihrer 
Wichtigkeit für Detailliſten und kleine Haushalte wohl einer näheren 
Prüfung werth, wie denn auch neuerdings die Aelteſten der hieſigen 
Kaufmannſchaft ein ähnliches Geſuch an das Handelsminiſterium gerich⸗ 
tet haben. ; aufn 

Bacharach, 6. März. [Ein Feſt auf dem Rheine.] Seit 
dem 21. v. M. find Zelte auf dem Sande der bloßgelegten Rheinfelſen 
und auf der Mitte der Eisdecke errichtet, worin Kaffee, Brezeln, Glüh⸗ 
wein ꝛc. verabreicht werden, und täglich beluſtigt ſich dabei eine unabſeh⸗ 
bare Menge mit Schliitſchuhſchleifen und Schlittenfahren. Jeder neue 
Tag brachte neue Vergnügen auf dem Eiſe. Am Sonntage war auch der 
Kloſterkirche gegenüber ein Triller oder ſogenanntes Schlittenkarouſſel und 
dergl. errichtet. Acht Tage halte das muntere Leben auf dem Eiſe ſchon 
gedauert, als uns der Montag noch ein neues Schauſpiel brachte. In 
Folge einer ergangenen Einladung fanden ſich ſämmtliche Handwerker 
hieſiger Stadt auf dem Eiſe ein, um dort zum Andenken ein Stück Arbeit, 
Jeder in ſeinem Fache, zu vollenden. Hier waren die Faßbinder, welche 
ein Faß verfertigten und den Küfermarſch im Takte präludirten; dort 
war ein Schloſſer mit ſeinem Lehrjungen am Schraubſtocke mit dem 
Aus arbeiten eines ungeheuren Schlüſſels beſchäftigt; unmittelbar daneben 
ein Stellmacher, welcher ein Wagenrad verfertigte; hier war wieder ein 
Graveur, welcher einen preußiſchen Adler auf einen Stempel einſchnitt; 
dort wax ein Schneidertiſch, da ein Friſeur; dort Metzger, welche einen 
Ochſen oder ein Kalb auf dem kalten Eisbette ſchlachteten und zerlegten 
u. ſ. w. Ja, es halten die hiefigen Schiffer eine Schaluppe auf Schlit⸗ 
tenläufen, mit Ruder, Riemen, Maſt und Seegel verſehen, und ſteuerten, 
mit Muſik und Paſſagieren an Bord, auf dem Eiſe umher, während die 
aufgepflanzten Böller ihre luſtigen Donner nicht ſchweigen ließen. Zum 
Schluſſe wurde beſagte Schaluppe auf einen Wagen befeſtigt, die auf 
dem Eiſe verfertigten Arbeiten darauf geladen, das geſchlachtete Vieh an 
den Maſt gehängt, und ſo ging es im Triumphzuge mit klingendem Spiel 
durch die Straßen der Stadt, indem der Wagen von einer Maſſe Men- 
ſchen gezogen wurde. Dieſe fröhlichen Eistage werden uns in unvergeß⸗ 
lichem Andenken bleiben, und mögen ſie auch eingereiht werden unter die 
muntern Geſchichten, deren die Chronik unſeres heitern Stromes ſo viele 
von den Vätern den Enkeln überliefert hat! . 

Düſſeldorf, 5. März. [Die Kunſtanſtalt von Arnz und 
Comp.] Bei dem anerkannten Werthe des lithographiſchen Inſtituts 
von Arnz u. Comp. wird es den Freunden künſtleriſchen Strebens will⸗ 
kommen ſein, zu erfahren, daß die Anſtalt nach wie vor beſtehen bleibt. 
Die Gläubiger haben die Fortführung derſelben beſchloſſen, und da ſie 
allem Anſchein nach mit Intelligenz und Umſicht betrieben wird, auch, 
wie bekannt, die Herren Oswald Achenbach und J. C. Sonderlaud die 
künſtleriſche Leitung übernommen, und außerdem die tüchtigſten Künſtler 
Düſſeldorfs ihre Mitwirkung zugeſagt haben, ſo iſt nicht daran zu zwei⸗ 
feln, daß das Inſtüut zu neuer Blüthe gelangen wird. Wir hatten Ge⸗ 
legenheit, uns zu überzeugen, daß gegenwärtig wieder 15 Preſſen in 
voller Thätigkeit begriffen find und die Konfinuationswerke von künſtle⸗ 
riſchem und literariſchem Werthe zu erſcheinen fortfahren. Wir nennen 
nur das Künſtler⸗ und Jugendalbum, die Düffeldorfer Galerie, Kunſt 
und Literatur, Galerie Düſſeldorfer Künſtler, Monatshefte, Volksbü⸗ 
cher u. ſ. w. Auf das Gedeihen des Inſtituts wird nicht minder die 
ſchon zugeſagte Mitwirkung der namhafteſten deutſchen Schriftſteller um 
ſo mehr von Einfluß ſein, als die gegenwärtigen Leiter beſtrebt ſein 
werden, mehr, als dieſes früher geſchehen, ihren Wünſchen entgegen zu 
kommen und nur wahrhaft Gediegenes in literariſcher und artiftifcher 
Beziehung zu liefern. (K. Z.) ’ id-$ 


Oeſtreich. Wien, 6. März. [Die bosniſche Angelegen- | 


heit; Zuſtände in Sardinien.] Die bosniſchen Angelegenheiten 
find dem Vernehmen nach Gegenſtand einer Konferenz im auswärtigen 
Miniſterium zwiſchen Graf Buol, dem Fürſten Kallimachi und Herrn 
Bourquenay geweſen, welche am 1. d. ftattgefunden hat. Es verlautet 


darüber bis jetzt in unterrichteten Kreiſen ſo viel, daß ſich auf ein Ein⸗ 


verſtändniß der franzöſiſchen Regierung mit der unſrigen bezüglich der 
Nothwendigkeit, den Willkürlichkeiten ein Ende zu machen, ſchließen läßt. 
In welcher Ausdehnung dieſe geübt werden, und wie weit reichend die 
Wirkungen derſelben auf die Lage der Rajahbevölkerung ſich geſtalten, 
geht daraus hervor, daß mehrere Familien ſich bereits genöthigt geſehen 
haben, das Land zu verlaſſen und in Serbien eine Zuflucht zu ſuchen. 
In der Provinz Kragujevac find deren mehrere angekommen und haben 
dort Schutz gefunden. Die türkiſchen Grundherren haben ſich zu einem 
bewaffneten Korps organiſirt, um die Bewegung der entrüſteten Rajahs 
nach Kräften niederzuhalten. Die Truppen, welche die Pforte abgeſendet 
hat, werden ſchwerlich im Stande ſein, der Verwirrung ein Ende zu ma⸗ 
chen, und von ihrer Führung läßt ſich nicht einmal annehmen, daß ſie 
einen befriedigenden Status herſtellen werden. Vermuthlich werden ſie 
alle Parteien bedrücken. Es iſt daher um ſo dringender, daß die chriſt⸗ 
lichen Mächte in dieſer Angelegenheit einträchtig handeln, denn nur ſo 
kann es gelingen, die Pfortenregierung zu einem ſachgemäßen, den Inter⸗ 
eſſen der Geſammtbevölkerung erſprießlichen Handeln zu beſtimmen. — 
Die Vorgänge in Sardinien bringt man hier allgemein mit dem Pariſer 
Attentat vom 14. Januar in Zuſammenhang. Die fortwährenden Raub⸗ 
und Mordanfälle in Genua und endlich die nur zu ſprechenden Beweiſe 
einer Verſchwörung, die, wenn ſie zum Ausbruch gekommen wäre, die 
entſetzlichſten Folgen haben mußte, laſſen keinen Zweifel darüber, daß 
dieſelbe Partei, welche die Meuchelmörder nach Paris entſendet hat, auch 
in Sardinien thätig geweſen iſt. Alle Perſonen, welche als Urheber der 
Ermordungen und Beraubungen verhaftet wurden, ſind Fremde; ihr gan⸗ 
zes Ausſehen, die Geldmittel, die bei ihnen vorgefunden wurden, ihr 
Verhalten im Verhör, Alles ſpricht dafür, daß die Abſicht auf nichts An⸗ 
deres gerichtet war, als eine Verwirrung herbeizuführen, die dann zu 
politiſchen Zwecken ausgebeutet werden ſollte. Die oberſte Polizeibehörde 
Sardiniens geht Angeſichts aller dieſer ſehr bedenklichen Erſcheinungen 
mit der bisherigen Sorgloſigkeit zu Werke (vergl. dagegen Turin in der 
geſtr. Zig.), und dürfte es daher nicht ausbleiben, daß Frankreich ſo⸗ 
wohl als die italieniſchen Staaten ſehr energiſche Vorſtellungen in Turin 
laut werden laſſen. (BH3.) 

— [Der Brief Orſinis.] In einem hieſigen diplomatiſchen 
Eirkel wurde es dieſer Tage hervorgehoben, daß ſelbſt die Attentate von 
der jetzigen franzöſiſchen Regierung dazu benutzt werden, um nachträglich 
eine Demonſtration gegen das Ausland damit zu verbinden. Man wies 
nämlich darauf hin, daß nach dem Mordverſuche Pianori’s der franzö⸗ 
file „Moniteur“ keine Militär-, dafür aber eine von den polniſchen 
Flüchtlingen gefertigte Adreſſe nebſt einem Schreiben des Generals Ri⸗ 
binski an den Kaiſer veröffentlichte, während daſſelbe amtliche Blatt 
jetzt keine Polen, ſondern Militäradreſſen und wieder einen Brief an den 
Kaiſer Louis Napoleon (dieſes Mal zum Ueberfluſſe von dem Verbrecher 
ſelbſt) publizirte! Vom Standpunkte der Preßfreiheit, wenn er nur 
nicht gar ſo einſeitig gehandhabt würde, wäre freilich dagegen nichts ein⸗ 
zuwenden, anders jedoch verhalte es ſich mit jenem der Politik, der es 
wahrlich nicht nöthig habe, zu den vielen Feinden im Innern ſich auch 
noch auswärtige zu ſammeln. (K. 3.) 

— [Anatomiſches Kunſtwerk.] Der ausgezeichnete Modelleur 
anatomifcher Präparate, Profeſſor Demeter Serantoni aus Piſa, hält 
ſich gegenwärtig in Wien auf, um ein wahrhaft bewunderungswürdiges 
Kunſtwerk zu zeigen. Es iſt dies ein bis in die kleinſten Theile des 
äußeren und inneren Organismus in der höchſten Vollkommenheit aus⸗ 
geführter weiblicher Körper, der ſich ganz auseinander nehmen läßt; nach 
Entfernung der Haut werden alle wichtigen Muskeln abgelöſt, der Kno⸗ 
chenbau, die Arterien⸗, Venen⸗, Nervengeſchlechte bloßgelegt, alle inneren 
Organe herausgenommen und, ſo viel es zum Verſtändniß ihrer Beſchaf⸗ 
fenheit und Thätigkeit nothwendig iſt, zerlegt. Alles iſt mit der äußerſten 
Naturtreue und ſolcher anatomiſchen Genauigkeit gearbeitet, daß die 
Wiederzuſammenſtellung der Figur in Zeit von einer Minute zu bewerk⸗ 
ſtelligen iſt. Der Künſtler hat ihr eine ſchwarze Hautfarbe gegeben und 
nennt ſie deshalb die „abyſſiniſche Venus“. 

Prag, 6. März. [Die Aufhebung der Leibeigenſchaft 
in Rußland! wird in Böhmen mit derſelben Aufmerkſamkeit verfolgt, 
wie die größere Freiheit, welche man dort der Preſſe gönnt. Das ſla⸗ 
viſche Leben war aber nie ohne Ausbildung der ſchroffſten Parteiung, 
und ſo beſteht bei uns eine doppelte Anſchauung über die Freiwerdung 
der ruſſiſchen Bauernſchaft, eine polniſche und eine ſtreng ruſſiſche. Das 
Polenthum war in Böhmen niemals in der neuern Zeit ſehr populär; es 
iſt der Charakter der Polen und der Czechen ein zu verſchiedenartiger 


und es ſind die politiſchen Elemente, die bei beiden nach Geltung ringen, 


von einander zu abweichend. Aber der ultramontane czechiſche Katho⸗ 
lizismus hebt mit ſichtbarem Eifer den Umſtand hervor, daß es der pol⸗ 


niſche Adler iſt, welcher die Initiative zu dem Befreiungswerk ergriffen 


und das Ruſſenreich gleichſam dadurch gezwungen hat, ihm zu folgen. 
Man weiß es, wie ſehr der polniſche Adel den Katholizismus zu fördern 
ſucht, jetzt fügt er ihm eine nationale Waffe bei, die in der Weiſe früher 
nicht angewendet wurde; er entfernt das Franzöſiſche aus feinen Lehr⸗ 
inſtituten und erſetzt es durch das Polniſche und treibt das Slaviſche 
mehr als früher, um feinerfeits den panflaviſtiſch⸗ruſfiſchen Ideen nicht 
nachzuſtehen. Der Fürſt Oginski, welcher aus Dresden auf einige Tage 
nach Prag gekommen war, und welchem eine Agitation zur Aufhebung 
der Leibeigenſchaft in Kowno zugemuthet wird, hat bei der jüngſt ſtatt⸗ 
gefundenen Taufe feines Kindes gegen 6000 feiner Unterthanen zu Tauf⸗ 
pathen genommen. Man ſchloß daraus, daß der Adel in Rußland ge⸗ 
nöthigt iſt, ſich mit der Leibeigenſchaft auf beſſern Fuß zu ſtellen. Ein 
warnendes Beiſpiel des großen Zwieſpalts zwiſchen dem Gutsherrn und 
dem Bauer giebt unſer Galizien. Seit den letzten 10 Jahren leidet der 
Gutsherr in feinen Vermögens verhältniſſen ungemein. Es iſt nicht über⸗ 
trieben, wenn ein Edelmann in einer agronomiſchen Zeitung klagt, 
daß das, was Galizien in den letztern Jahren an Urprodukten aus ⸗ 
geführt, nicht hinreiche, die Revalenta arabica und die Pariſer 
Seife zu bezahlen, welche man dort braucht. Ja man mußte dort⸗ 


hin, wo ſonſt eine ergiebige Kornkammer war, aus den füdlichen 


Theilen des Reiches Getreide, Mais ꝛc. einführen. Während der 
Landmann in der Benutzung des freien Bodens beachtenswerthe Fort ⸗ 
ſchritte macht und es nicht lange anſtehen wird, daß er ſeinen weſtlichen 
Standesgenoſſen nachkommt, iſt der Domänenbeſitzer erſt im Laufe des 
letzten Jahres zu einer größeren Erholung gekommen; aber es find noch 
immer weite Strecken unbebaut und liegen brach. Es fehlt an williger 
Arbeitskraft. Der Galizier arbeitet für ſich und den Arendator oder den 
Pächter, aber nur ſelten für den Gutsherrn. Darum die ungemeine Bil⸗ 
ligkeit der dortigen Güter. Noch vor zwei Jahren ſtanden die Trümmer 
aus dem Jahre 1846 und konnten nicht wieder hergeſtellt werden. Auch 


2 


im öſtreichiſchen Polen wollte der Adel die Initiative zur Aufhebung der 
Robot ergreifen, er zeigte ſich chevaleresk und großmüthig; aber es ſcheint, 
daß noch andere Seeleneigenſchaften dazu gehören, um neue Geſellſchafts⸗ 
klaſſen aus Herren und Sklaven zu bilden und ihre Theile zu verſöhnen. 
Doch darf man nicht unerwähnt laſſen, daß der Bauer im ruſſiſchen Po⸗ 
len kultivirter iſt, als es jener in Galizien zur Zeit war, wo er zu größe⸗ 
rer Selbſtändigkeit kam. Die ruſſiſche Regierung hat dort aus wohlbe⸗ 
rechneter Politik den Bauer nicht nur geſchützt, ſondern auch unterrichtet. 
Sie iſt vielleicht mehr noch als die franzöſiſche Regierung genöthigt, ſich 
auf die Maſſe des Volkes zu ſtützen, und darum erſcheint es wohl unbe⸗ 
greiflich, daß ſie bei der Aufhebung der Leibeigenſchaft nicht ſelbſtändiger 
auftritt und viel ſcheuer beginnt, als der Kaiſer Joſeph II. im Jahre 
1783. (D. A. 3.) 

Mailand, 5. März. [Der Erzbiſchof! hatte vorgeſtern einen 
abermaligen Schlaganfall. 

Cattaro, 24. Februar. [Das Gefecht bei Zubzi.] Ueber 
das bereits erwähnte Gefecht bei Zubzi wird gemeldet: Ein ungefähr 4000 
Mann ſtarkes Korps Montenegriner ſei am 22., in vier Kolonnen geiheilt, 
von Zitovae, Vilicak, Preſieka und Kunja Glavica hervorgebrochen und 
habe die Türken mit aller Macht angegriffen. Dieſe hätten ſich zuerſt 
mit namhaftem Verluſte zurückgezogen; als fie aber in der Ebene ange⸗ 
langt, hätten die Chriſten der Ueberlegenheit der kürkiſchen Kavallerie 
und Artillerie weichen müſſen und ſeien bis zur Höhe der Berge verfolgt 
worden, welche ſie beſetzten. Der Verluſt der Türken wird auf 100 
Mann, jener der Chriſten auf das Doppelte angeſchlagen. Am folgenden 
Tage (23.) habe Ivo Rakov Eilboten an Stevo Perko geſchickt und ihn 
aufgefordert, den Marſch ſeiner 2000 Mann zu beſchleunigen, da man 
den Angriff mit größeren Streitkräften erneuern wollte. Auch die 
Chriſten von Suma haben den Senator Vukalavich um Unterſtützung 
gebeten und dieſer dieſelbe zugeſagt. Sobald ſie eingetroffen, will man 
Trebinje angreifen, welches jetzt von Truppen ganz entblößt iſt. 


Württemberg. Stuttgart, 7. März. [Eine religiös ⸗ 
induſtrielle Genoſſenſchaft.] Während der Verein zur Samm⸗ 
lung des Volkes Gottes, welcher kürzlich eine Kommiſſion nach Jeru⸗ 
ſalem abgeſandt hat, in der Ferne ſein myſtiſches Streben nach ſozialer 
Reform zu befriedigen ſucht, hat eine andere religiös ⸗ſoziale Verbrüde⸗ 
rung, die Genoſſenſchaft des Reiſepredigers Guſtav Werner, von den 
gegebenen Vorausſetzungen im Lande ausgehend, durch die letzte Finanz⸗ 
kriſis ſich veranlaßt gefunden, ſich definitiv zu konſtituiren und ihr Ge⸗ 
bäude auf einen feſten vermögensrechtlichen Grund zu ſtellen. Dieſe 
eigenthümliche, das Prinzip der thätigen Liebe neben dem des Glau⸗ 
bens zur Geltung bringende, von ſichtlichem Segen in allem ihren Thun 
beglückte Geſellſchaft betreibt Webe⸗ und Papierfabriken, Strickerei, 
Spitzenklöppelei und Landwirthſchaft in verſchiedenen über das ganze 
Land zerſtreuten Etabliſſements, welche ſämmtlich gut gedeihen, und 
hat erſt letzte Weihnachten eine neue Anſtalt in dem Schlößchen zu Gei⸗ 
ſtingen angelegt und bei Sulzbach an der Murr die Gründung einer 
großartigen Spinnerei als modern religiös ⸗induſtrielle „Stiftung zu 
einem Eigenthum Gottes“ beſchloſſen. Die Geſellſchaft arbeitet mit 
großentheils ſchwaͤchlichen Perſonen, verlaſſenen Kindern, heimathloſen 
Mädchen, hat die verſchiedenſten gewerblichen Kräfte an ſich gezogen 
und iſt in ſteter Ausdehnung begriffen. Sie hat ſonſt dem Armenbudget 
verfallene Perſonen nützlich in ſich aufgenommen, ſie zur Arbeit geführt 
und verbindet mit einem ernſten ora et labora eine friſche, fröhliche 
Lebensanſchauung. Bisher war die vermögens rechtliche Grundlage ſchwan⸗ 
kend, und beruhte lediglich auf dem Vertrauen zu dem von der Ortho⸗ 
doxie ehedem ſehr verfolgten Gründer. Um jedoch etwaigen äußeren 
Unfällen feſt konſtituirt entgegentreten zu können, erfolgte die Feſtſtellung 
ihrer Verhältniſſe nach folgenden vom „Beobachter“ mitgetheilten Nor⸗ 
men: dem moſaiſchen Theokratismus mit Iſraeliten und Leviten ſich an⸗ 
ſchließend, bilden die Vereinsmitglieder theils Hausgenoſſen (Leviten), 
theils Bürger. Das Vereinsvermögen wird beſchafft durch den ſehr 
blühenden Geſchäftsbetrieb der in Hausgenoſſenſchaften befindlichen (elli⸗ 
chen 1000) Genoſſen, durch Steuern (Zehnten), Anlehen, Vermächt⸗ 
niſſe ꝛc. beider Klaſſen der Mitglieder. In kranken Tagen wird gegen⸗ 
ſeitig Hülfe außerhalb und innerhalb der Brüderhäuſer geleiftet. Vor 
dem Austritte, der ſtündlich zuläſſig iſt, wird auf Rückziehung und Thei⸗ 
lung der Beiträge verzichtet. Als Garantie für Anlehen und Einlagen 
dient das Gefammtvermögen und die ſolidariſche Haftbarkeit aller Mit- 
glieder. Mit dem Stuttgarter Filiale iſt die „Bank zum Bruderhaus“ 
verbunden, welche Einzüge ac. beſorgt. Nach der wirthſchaftlichen Seite, 
abgeſehen von dem religiöfen Gemeindeverbande, iſt der Verein eine auf 
Gegenseitigkeit beruhende Produktions, Konfumliong- und Kreditgemeln⸗ 
ſchaft. An die Spitze iſt jetzt ein auf fieben Jahre gewählter Aelteſten⸗ 
rath geſtellt, dem ein Prüfungsausſchuß zur Seite ſteht. Die Auflöfung 
des Vereins erfolgt bei Zuſtimmung von drei Vierteln der Mitglieder; 
das Vermögen fällt alsdann zur Hälfte dem Staate für einen wohl⸗ 
thätigen Zweck, im Uebrigen den beſtehenden Anftalten und ihrer Ge⸗ 
meinde zu. 

— [Das orthodoxe Gymnaſium; Beſchlagnahme.] Vor 
etwa 7 — 8 Jahren wurde hier von Anhängern einer ſtrengkirchlichen 
proleſtantiſchen Richtung ein Privatgymnaſium errichtet, weil der Lehrplan 
des k. Gymnaſiums ihren Anforderungen an den Religionsunterricht nicht 
entſprach. Obſchon Einzelne der Partei namhafte Opfer nicht ſcheuten 
und das Schulgeld um mehr als die Hälfte höher geſtellt wurde, als in 
der k. Anſtalt, jo hat ſich doch dies Privatgymnaſium der Orthodoxen 
nicht halten können. Nach fiebenjährigem Beſtehen wird es in Kurzem 
eingehen und iſt jetzt ſchon ein Theil der Schüler in das k. Gymnaſtum 
übergetreten, ohne aber durch ihre Kenntniſſe beſonders zu glänzen, denn 
die meiſten mußten in eine niedrigere ͤKlaſſe eintreten, als fie im Privat⸗ 
gymnaſſum beſucht hallen. — Der „Beobachter“ iſt in den letzten Wo⸗ 
chen wieder öfter mit Beſchlag belegt worden, als in den letzten Monaten 
des vorigen Jahres. Daß es mit der Standesherrenfrage im Zuſammen⸗ 
hange ſtehe, läßt ſich nicht wohl annehmen, da ſich hierin der „Beobach⸗ 
ter“ von jeher ſo frei ausſprach, als es nur immer denkbar iſt. (J. J.) 


Frankfurt a. M., 6. März. [Der Mangel an Lehrern] 
macht ſich auch im Naſſauiſchen immer fühlbarer, ſchreibt „der Arbeit⸗ 
geber“, Nach der Schulſtatiſtik von 1857 find in dieſem Jahre 32 Leh⸗ 
rer aus dem öffentlichen Dienſte augetreten und 14 Kandidaten von der 
Liſte geſtrichen worden, weil ſie eine Anſtellung nicht begehrten. In 
Stuttgart iſt wegen ähnlicher Urſache die Schullehrerbildungsanſtalt auf⸗ 
gehoben worden. Der urſprünglich berechnete Normalſtand iſt nicht er⸗ 
reicht worden, und für die Zukunft erwartet man eine weitere Abnahme 
des Zudranges. Die vorhandenen Zoͤglinge wurden an die Seminare in 
Nürtingen und Eßlingen vertheilt. Setzt ſich dieſer Zuſtand länger fort, 
ſo ſteht die Zeit nicht mehr fern, wo man wegen der nöthigen Lehrkräfte 
wirklich in Verlegenheit geraihen wird. Das einzige Heilmittel gegen 
dieſe drohende Eventualität iſt baldige und genügende Beſſerſtellung der 
Lehrer. Die Mittel, welche man dazu braucht, können ſicher auf eine 
nutzbringendere Art nicht verwandt werden. 


— [Eine Spielbank in Soden.] Weil unſere Umgegend 


noch nicht genug von Spielhöllen infizirt ift, fo fol zu Wiesbaden Hom 
burg, Wilhelmsbad und Nauheim noch ein fünftes Etabliſſement hin 15 
treten, und zwar das ſtille, freundliche Soden, einer der wenigen Din 
wo man noch ruhig genießende Menſchen beiſammen fand, ohne bei leben 
Schritt auf niedrige Leidenſchaften zu ſtoßen. Die Geſellſchaft des Sr 
ner Kurhauſes und der feither total unproduktiven und nur koſtenden 
Sodener Eiſenbahn ſoll mit der Wiesbadener Adminiſtration in Ute. 
handlung ſtehen, wonach dieſe den vollen Koſtenpreis der Eifen, 
bahn erſtattet, das Kurhaus und die anderen Baulichkeiten u 
einem hoch angeſetzten Werthe übernimmt, wogegen ſich die Sodener 
Geſellſchaft verpflichtet, die Spielkonzeſſion der naſſauiſchen Regierun 
für eine Reihe von Jahren zu erwirken und dieſelbe den Herren v. Wen 
Bier und Konſorten abzutreten. Es unterliegt keinem Zweifel, daß die 
Sodener Geſellſchaft, welche bereits ihr Kapital als ein total verlorneg 
betrachtete, mit dem Vertrage ein unerwartet gutes Geſchäft machen 
würde, während auch zugleich das Spielhaus bei einer Entfernung von 
nur 3 Stunde den Beſuch aus Frankfurt gewiſſermaßen für fi monopo. 
liſiren würde. Trotz der enormen Koſten, welche die Wiesbadener Ge⸗ 
ſellſchaft übernehmen mußte, haben die Aktien bereits im erſten Sommer 
23 Proz. ertragen und find von Pari, wie fie noch im Juni vorigen Jah. 
res ſtanden, auf 180 geſtiegen. Dermalen wohl das einzige Effekt, dag 
ſich ſolchen Erfolges ruhmen kann! (K. Z.) 


Schleswig. Flensburg, 5. März. [Wahl zum Reichg⸗ 
rath.] Heute haben die ſchleswigſchen Stände den Hrn. Müller⸗Schnaap 
zum Mitgliede des Reichsraths mit 20 Stimmen gewählt. Juſtiztalh 
Paulſen erhielt 13, Schmidt⸗Leda 4, Hanſen⸗Grumbhe A, und Otzen eine 
Stimme. (H. N.) 


Großbritannien und Irland. 


Lon don, 5. März. [Neue Verwicklungenz die Engländer 
in Frankreich.] „Derby bereits in Verlegenheiten.“ Unter dieſer 
wohlwollenden Ueberſchrift theilt der „Advertiſer“ Folgendes mit: „Wie 
es ſcheint, hat die franzöſiſche Regierung von der ſardiniſchen die Aus, 
lieferung des Engländers Hodge verlangt, der bekanntlich in Genua glg 
Mitſchuldiger am Januar⸗Attentate verhaftet worden iſt. Graf Cavour 
hat darauf dem Grafen Walewski erwiedert, daß Sardinien einen brill⸗ 
ſchen Unterthanen ohne Genehmigung Englands nicht ausliefern könne 
daß er aber über dieſen Gegenſtand der engliſchen Regierung Mittheilung 
machen wolle. Die franzöſiſche Regierung iſt über dieſes Zögern un. 
willig und hat fi an die engliſche Regierung gewandt, damit dieſe in 
die Auslieferung willige. Bis jetzt iſt dieſes von Seiten Lord Malmeg⸗ 
burh's nicht geſchehen, und die Folge davon iſt, daß ſich Graf Perſigny 
mit großer Erbitterung über die engliſche Regierung ausſprach (gegen 
wen?) und in der That auf eine nicht minder heftige Weiſe als Graf 
Walewski über die ſardiniſche. Die Angelegenheit iſt von der größten 
Bedeutung. Sie ſtellt unſere Beziehungen zu Frankreich wirklich in 
Frage. In einem, höchſtens zwei Tagen muß eine Eniſcheidung erfol« 
gen. — Der Pariſer Korreſpondent des „Globe“ erzählt, es ſei große 
Wehklage in Israel (d. h. unter den Krämern) über die Auswanderung 
der Engländer. Das neue Paßſyſtem treibe die Söhne Albions ſchag⸗ 
renweiſe aus Frankreich fort, und Galignani's großer Saal gleiche einer 
Wüſte. Ob denn Paris von Ruſſen allein leben könne? g 

— [Tagesbericht.] Wir hören, ſchreibt „Daily News“, daß 
ſich in London ein Komité gebildet hat, um im ganzen Lande eine Fon. 
ſtitutionelle Oppoſition gegen jeden etwaigen Verſuch einer Aenderung der 
Geſetze in Bezug auf Verſchwörungen zu organifiren. Die Bemühungen 
dieſes Komité's ſollen auch gegen alle jene Schritte der Regierung gerſch⸗ 
tet fein, welche eine Beſchränkung unſerer verfaſſungsmäßigen Freiheiten, 
oder einen Eingriff des, politiſchen Verbannten aller Klaſſen und Mel. 
nungen geſicherten Aſylrechts bezwecken. — Zwei Italiener aus Mailand, 
Durandi und Martini, wurden geſtern in der Guildhall wegen Dieb, 
ſtahl zu 3 Monaten Gefängniß verurtheill. Beide waren in Boulogne 
von der franzöſiſchen Polizei nach England eingeſchifft worden. ber⸗ 
man Humphrey, der Friedensrichter, bemerkte bei dieſer Gelegenheit, 
da die Franzoſen es ſo genau mit den Päſſen derjenigen Leute nehmen, 
die nach Frankreich wollten, fo ſollten fie auch die Leute ein wenig ge⸗ 
nauer anſehen, welche ſie haufenweiſe auf die engliſche Küſte werfen. — 
Vom Kap find Berichte vom 19. Januar eingelaufen. Es waren wieder 
zwei Regimenter nach Indien geſchickt worden. Die Kaffern verhal⸗ 
ten ſich ruhig. Der Gouverneur, Sir H. Grey, war auf einem Dam⸗ 
pfer nach der Grenze, der Admiral Sir F. Grey mit dem Kriegsſchiff 
„Boscawen“ (70) nach der afrikaniſchen Weſtküſte abgegangen. — 
Vorgeſtern hat es nicht nur in London, ſondern in ganz England ſtatk 
geſchneit. Mehrere Eiſenbahnzüge wurden dadurch aufgehalten, und an 
den Küften ſoll Wind und Nebel manches Schiff zu Grunde gerichſe 
haben. Heute haben wir ruhiges, ſonniges Wetter. Die fälligen kon 
tinentalen Poſten ſind rechtzeitig eingetroffen. 

— [Bernard], der Theilnahme an dem Attentat gegen den Kailer 
Napoleon angeklagt, ſtand am 2. d. zum dritten Male vor dem hieſigen Bo 
lizeigericht in Bow⸗Street. Die Verhöre wurden in franz. Sprache, geführt, 
und Saß für Satz ins Engliſche überſetzt. Dem Gefangenen war, da ei 
leidend ſchien, ein Stuhl zur Verfügung geſtellt. Folgendes iſt das 
Weſentlichſte aus den Verhandlungen: Fr. Bodgin, der die Klage im Na 
men der Regierung führt, entſchuldigte ſich, daß er noch nicht ſämmlliche Zei 
gen vorführen könne, da mehrere derſelben noch in Paris anweſend ſein 
müſſen. Verhört wurde am 2. d. vor Allen: Joſeph de Giorgi. „ a 
ſo lautet deſſen Ausſage, früher in Brüſſel, und hatte ſpäter das Cafe Suille 
in London gemiethet. Ich habe den Gefangenen ſchon 1849 und 1850 in 
Brüſſel gekannt; er gehörte ſpäter zu meinen Gäſten in London. Er fügte 
mir, er wünſche nach Brüſſel zu reifen, um eine neue Erfindung in der Gas, 
erzeugung zu verwerthen, und ich erwähnte gegen ihn, daß ich mit einen 
bei der dortigen Gaskompagnie angeſtellten Herrn (Bremacker) bekannt fü 
Am 5. oder 6. Dez. v. J. (am ſelbigen Tage, wo ich mit Bernard obige 
Geſpräch batte) verließ ich London, um ein anderes Café in Brüſſel zu über | 
nehmen. Vor meiner Abreiſe brachte mir Bernard 5 Stücke rundes Eſſen 
(es waren die bewußten Granaten) mit der Bemerkung, es ſeien dies die 
neuen Gasapparate, und mit der Bitte, fie nach Brüſſel mitzunehmen; dil 
ben würden fie in ſeinem Namen durch einen Herrn abgeholt werden. Jh 
that es. Am nächſten Morgen in Brüſſel angekommen, nahm ich die K 
geln mit in mein Cafe, packte fie Abends aus meiner Reiſetaſche aus, und 
legte fie im Rauchzimmer auf den Kaminſims. Bernard, der wenige Tage 
nach mir in Brüſſel ankam, fand ſie noch auf dieſer Stelle, und bedeulele 
mir, daß dieſe Apparate, als neu erfunden, nicht auf dieſer Stelle liegen 
bleiben dürfen. Ich nahm ‚fie darauf hin mit mir in meine Schlafflübe. 
Zwei Tage ſpäter wurden fie mir durch Bernard abgefordert. Wohin er ft 
trug, weiß ich nicht. Aber nach Verlauf mehrerer Tage brachte er fie zurück 
und außerdem eine neue längliche Kugel, die etwas größer als die anderen 
war. Letztere, ſo ſagte er mir, ſei in Belgien angefertigt worden. Wo! 
darüber ſchwieg er. Er ſagte mir ferner, daß er nach London zurückzureiſen 
beabſichtige, daß ich die Apparate bis auf Weiteres aufbewahren möge, und 
daß er einen Menſchen brauche, der letztere und ein Pferd für einen Eng 
länder nach Paris bringe. Ich ſchlug ihm zu dieſem Geſchäft einen Mei’ 
ſchen, Namens Kaſimir Zeguerus, vor, der bei mir in Dienſten war. 
willigte in den Vorſchlag, kam mehrere Male wieder, und ſtellte mir auch 
einmal einen Herrn mit den Worten: „das iſt der Engländer, von dem 
ich ſprach“ vor. Letzterer war mir bon meinem Londoner faffeehauſe, WO 


ten ( 


i Bernard's geſehen hatte, bekannt. Er halte feinen 
ie Bart geſchoren und bloß einen Backenbart, ſo daß ich ihn erſſ nach 
valle, Minuten wiedererkannte. Es war Drfini, und er tbeilte mir mit, 
e nach Paris gehe. Seitdem hatte ich ihn nicht wieder geſehen. Die 
augen packe ich In eine Reiſetaſche, nur die größte blieb aus Verſehen zu⸗ 
ir fuhr 
Sein war & ed in Brüſſel zurück. Später erſt kamen 2 Herren, um 
dle zurückgebliebene 
eltel übergaben, 
batte einen, ſchwarzen, 
Es wird n ad 
10 10 Ob und weshalb er verhaftet worden fei. Zeuge antwortet: 
30 lebe ich | 
Riß, in dem 


En 2 geheime Polizeibeamte im Saale (Heiterkeit des Auditoriums). Sleigh: 
Wo wohnen, 
i in der 
zeibeamten 
Stube. 

ben. Zeuge: 


der dn et der während des Verhörs leiſe bor ſich hingeſßrochen und 


Notizen niedergeſchrieben hatte, ſteht jetzt plotzlich von feinem Stuhle auf, 


ägt 
ir ortommen ! 


De Freundschaft für mich zum Opfer fiel“. Hierauf erging fih der Ange⸗ 


A nnelet Aufwärter des Café Suiffe in Brüſſel, und Louis Nighenzi, 
Tonpagnon von Giorgi, beſtätigen, jo viel fie zu ſagen im Stande find, des 


feht N 
ant Striegel bei ſich im Wagen, ich fuhr mit dem Pferde. 


pält dies für kaum wahrſcheinlich. Worauf Herr Sleigh nochmals den Rich⸗ 


Er ſei ein gebildeter ſchwächlicher Menſch und die Unterſuchung werde ſich 


0 
an 


Drfint, betrifft, ſo ſah ich wohl ein, daß eine derartige Konzeſſion unmöglich 
in. Aber andererfeits iſt es gewiß, daß er Bernards Unſchuld klar nach⸗ 
weiſen konnte, und es wäre ein huldvoller Schritt von Seiten der franzöſi⸗ 
ſchen Regierung, ihn herüberkommen zu laſſen. Herr Bodkin bittet den Un 
gellagten, verſichert zu ſein, daß er nach engliſchem Recht und mit englischer 
Gerechtigkeit werde behandelt werden. Hierauf wird das Berbör vertagt, 
Die Unterfuhung ward am 4. vor dem Polizeigerichte in Bow Street wieder 
aufgenommen. Das Zeugenverhör wird fortgeſetzt. Jourdain, Kommiſſionär 
im Hotel de l'Europe zu Brüſſel, hat in dieſem Gäſthofe den angeblichen 
Allſop geſehen, der daſelbſt 11 Tage logirte. Später iſt ihm dieſer Allſop 
im Gefängniſſe zu Paris als Oeſini bezeichnet worden. Suſannah Michen⸗ 
heim aus Sheffield ſagt aus, daß ihr Mann Franzoſe und Nagelſchmied iſt, 
und daß fie beide früher in Birmingham lebten, wo fie Pierri kannten. Vor 
drei Jahren ſiedelten fie nach Brülſſel über. Dort wurden fie im Januar 
von Pierri beſucht und gingen mit ihm nach dem Café Suiſſe, wo Pierri 
der Zeugin ein Paket, ungefähr von der Größe und dem Gewichte des dem 
Gerichtshofe vorliegenden (eine der in Papier gewickelten Granaten), gab. 
Pierri reiſte Nachmittags mit der Eiſenbahn fort und nahm das Paket mit. 
Lacroix, Beſizer des Hotel de la Monnaie zu Brüſſel, kennt den Angeklag⸗ 
ten, weil er einmal bei ihm abgeſtiegen if. Es var dies am 25. Dezbr. 
Sergeant Smith hat am 2. März den Angeklagten aufgefordert, den Paß 
abzugeben, welcher ihm vorigen Dezember verabfolgt worden war. Der An⸗ 
gn fn ſagte, derſelbe fei vernichtet und berbrannt. Nach Ausſage des Zeu⸗ 
gen Sacroiy war der Paß aus London vom 7. Dezbr. datirt. Madame Brion 
bom Hotel de France et Champagne zu Paris hat dort Pierri, Gomez und 
Rudio geſehen. Der Vertheidiger des Angeklagten, Herr Sleigh, dermag 
ſchlechterdings nicht einzuſehen, was alle dieſe Ausſagen mit der Angelegen⸗ 
het Bernard's zu thun haben. J. D. Parker iſt in einer Londoner Apo⸗ 
ſheke beſchäftigt, in welcher der Angeklagte zweimal Stoffe kaufte, die zur 
Herſtellung von Knallſilber dienen. Beide Male war ein Ausländer bei ihm, 
der beſſer Engliſch ſprach, als Bernard. Durand Remife, Poligzei⸗Inſpektor 
vu Paris berichtet über die Verhaftung Rudio's. Die Sitzung wird hier⸗ 
Dae und die Fortſezung des Verhoͤrs auf naͤchſten Donnerſtag an⸗ 
— [Der diplomatiſche Verkehr mit Frankreichz das 
neue Miniſterium; die franzöſiſchen Militäradreſſſen.] Die 
Debatte vom vorigen Montag gibt allen Blättern Stoff zu Belrach⸗ 
tungen. Die „Times“ iſt in ihrer Schwenkung ziemlich weit gekommen, 
wie man aus folgenden Zeilen ſehen wird, die wir ihrem erſten Leitar⸗ 
liel entlehnen: „Graf Perſigny war überzeugt, daß Graf Walewski an 
keine Beleidigung dachte! Warum alſo nicht ohne Weiteres in einer Der 
peſche antworten, die ebenfalls nicht beleidigen ſollte? Aber der franz. 
Geſandie verbat ſich eine Depeſche, weil ſie möglicher Weiſe Anſtoß ge⸗ 
ben könnte. Natürlich, ſie wollten lieber gar keine öffentliche Antwort, 
außer, wenn ſie in der Form willfähriger Zuſtimmung kam. Es war 
ein harter Schlag für ſolche Leute, eine ſolche Depeſche am Hofe St. 
James abzugeben und keine Antwort zu erhalten. Sie hatten gule Gründe 
eine Kontroverſe zu vermeiden. Aber hier war der verhängnißvolle Fehler, 
in den unſere lang erprobten Veleranen ſich von dieſen gewandten dſplo⸗ 
matiſchen Novizen hineinziehen ließen. Sie ſelbſt traten öffentlich auf, 
er veranlaßten fie, privatim aufzutreten.“ Die Schwenkung der 
5 imes“ iſt nicht gering. Wochenlang vertheidigte fie das Verfahren 
es Miniſteriums hinſichtlich der Depeſche Walewski's unbedingt. Eines 
Bit Morgens hatte fie entdeckt, daß das Schriftſtück inſolent ſei; die 
Fer trat ſo plötzlich ein, daß dar erfte Leitartikel ſchon halb und halb 
nn das Minifterium ſich ausſprach, während die übrigen es in bisher ge- 
welter Weſeſn Schutz nahmen. Jetzt iſt die „Times“, wie man ſieht, nicht 
1 mehr von „Dally News“ entfernt, welche fortfahren, zu eifern, aber mit 
verſtand. — Der „Adverſiſer“ iſt über Lord Derby's Antrittsrede außer 


tien von Devonſhire. 
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ſich. Alſo ſei man durch Lord Palmerſton's Sturz aus dem Regen in die 
Traufe gekommen. Der neue Premier kündigte alſo eine noch ſchärfere 
Verſchwörungsbill an, ſobald nur Frankreich fo gefällig geweſen fein 
werde, die Malmesburh'ſche Rückäußerung zu beantworten. Es hänge 
demnach vorzugsweiſe von dem bon plaisir der Tuilerien ab, ob die 
engliſche Geſetzgebung geändert werden ſolle oder nicht. Inzwiſchen ver⸗ 
ſpreche der edle Toryführer, alle verxofteten Waffen, die ſich in der Rüſt⸗ 
kammer der guten alten Zeit befinden, blank zu putzen und gegen die 
engliſche Rede⸗ und Preßfreiheit zu ſchwingen. Zu verwundern ſei daran 
eben nichts. Die tonangebenden Mitglieder des neuen Kabinets ſeien 
keine Rundköpfe, ſondern Kavaliere. Herr Disraeli, der bei ſeinen Pri⸗ 
valbeſuchen in den Tuilerien ſtark gehätſchelt worden, und Lord Malmes⸗ 
bury, welchen „zarte Bande“ unauflöslich an die Familie Napoleons 
knüpfen, würden es wahrſcheinlich ſelbſt einem Clarendon an Unterwür⸗ 
figkeit zuvorthun. Schließlich fordert das Blatt alle „Städte und 
Dörfer“ Englands auf, Kundgebungen gegen die drohende Verſchwö⸗ 
rungsbill zu veranſtalten. An einer andern Stelle ſagt der „Advertiſer“: 
„Wie wir aus unzweifelhaft guter Quelle erfahren, iſt die Thatſache, daß 
Louis Napoleon wegen der Drohungen feiner Oberſten ſich eniſchuldigt 
hat, trotzdem, daß ſie ſo ſorgfältig vom „Moniteur“ und allen franzöſi⸗ 
ſchen Blättern verheimlicht wurde, doch ruchbar geworden und hat in den 
Reihen der franzöſiſchen Armee die tiefſte Entrüſtung, wenn nicht ein 
noch ſchlimmeres Gefühl, hervorgerufen. Dieſer Umſtand, verbunden mit 
der Antipathie gegen das kaiſerliche Regime, die in der Bevölkerung 


Frankreichs ſo weit verbreitet iſt, verurſacht den Einwohnern von Paris 


ſehr große Unruhe.“ 

London, 6. März. [Zur Situation.] Sir John Pakington's 
Anſprache an ſeine Wähler war würdig gehalten, wie ſich von dieſem 
gedlegenen Manne nicht anders erwarten ließ. Er und Walpole ſtehen 
wohl unter den Männern des neuen Kabinets bei allen Parteien im be- 
ſten Anſehen. Er hielt fich in allem, was er über Englands nächſte Po⸗ 
litik gegenüber dem Auslande ſagte, genau an Lord Derby's Auseinan⸗ 
derſetzung, und da, wo er über Indien ſprach, beinahe an deſſen Worte. 
Das zeugt von guter Schule. Aber zwei Punkte giebt es, in denen, wie 
Jeder weiß, Sir John Pakington mit ſeinen Kollegen nicht übereinſtimmt: 
die Juden⸗ und die Erziehungsfrage. Von der erſten ſchweigt er ganz. 
Sie iſt in dieſer Seffion ſomit als nicht exiſtirend zu betrachten, d. h. in 
ſo fern, als die Initiative der Regierung ins Spiel kommt. Was die 
Erziehungsfrage betrifft, mit welcher ſich der jetzige erſte Lord der Ad⸗ 
miralität auf eine ernſte und freiſinnige Weiſe beſchäftigt hat, hofft er, 
daß ſeine bisherigen Bemühungen in dieſer Sphäre durch die jetzige Re⸗ 
gierung keinen Gegenſtoß erhalten werden. Es iſt dies eine ſchöne Hoff⸗ 
nung, aber kaum eine begründete. Die Tories ſind in dieſem Punkte 
hieb⸗ und ſtichfeſt. Da kommt ihre Religion zu ſehr ins Spiel. Ja wohl, 
ihre Religion, die proteſtantiſche, deren einzig treue Vorkämpfer fie ſich 
gern nennen, während fie den Whigs Lauheit, den Radikalen Unglauben 
und den Peeliten verſteckten Papismus vorwerfen. So wenigſtens war 
es das letzte Mal, als ſie nach der Regierung griffen. Damals, im 
Jahre 1852 am 4. März, alſo gerade vor ſechs Jahren, prophezeite der 
„Standard“, der dazumal noch des „Heralds“ Abendblatt war, England 
werde ſich nie herbeilaſſen, dem Earl von Aberdeen und Sir James 
Graham zu folgen; denn dies ſeien „die zwei eifrigſten papſtihümelnden 
Staatsmänner“ im ganzen britiſchen Reiche. Ein Jahr ſpäter waren ſie 
auf der Miniſterbank, und ſeidem iſt Vieles geſchehen und nicht geſche⸗ 
hen, ſo daß man ſich an eine Menge Dinge nur mit Mühe erinnert, die 
als Gegenſtück zu den jetzigen Vorgängen intereſſant find.) Vor ſechs 
Jahren war der „Herald“ noch die einzige Autorität der ganzen engli⸗ 
ſchen mediziniſchen und nichtmediziniſchen Fakultät, die behauptete, die 
Grundurſache der Cholera zu kennen, nämlich die gottloſe Emanzipation 
der Katholiken. Heute sprechen die Miniſter bei den Neuwahlen, und 
ihre Blätter in Leitartikeln, kein Wort von jenem Proteſtantismus, den 
in ſeiner vollen Reinheit zu erhalten, ſie ſich ſonſt als „berufen“ erklärt 
hatten. Vor ſechs Jahren (Ende 1851), Lord Palmerſton war eben von 
Lord John Ruſſel aus dem Kabinet entfernt worden, war auch Rumor 
wegen der Flüchtlinge, denn der Koſſuthenthuſlasmus fand dazumal 
noch in voller Blüthe, und Oeſtreich war beleidigt. Wien wünſchte aus 
gleichen Gründen, wie heute Paris, eine Alienbill. Lord Granville, der 
an Lord Palmerſton's Stelle das Auswärtige übernommen hatte, er⸗ 
klärte in einem Rundſchreiben ſehr beſtimmt, daß das engliſche Volk kei⸗ 
nen Geſchmack an Alienbills habe. Darauf wurde der hochſelige Fürſt 
Schwarzenberg ſehr erboßt und verſchärfte die Paßvorſchriften für alle 


Sohne Albions, die eine kranke Leber nach Karlsbad eskorürten, wor⸗ 
auf die „Times“ ihrerſeits ihren reiſeluſtigen Landsleuten verſicherte, es 


ſei in Wales grade ſo ſchön, wie in Iſchl. Und heute, wo Frankreich 
das Mittel des ſeligen Fürſten Schwarzenberg anwendet, ſagt ſie daſ⸗ 
ſelbe und empfiehlt ihren Leſern ſtatt der Boulevards die lieblichen Par⸗ 
(8. 3.) 


Frankreich. 


Paris, 5. März. [Leichenbegängniß des Prinzen von 
Audh.] Die Leiche des Prinzen von Audh, Mirza Mohamud Savand 
Allie Bekunder Hasmud Bahadur, iſt Montag Nachts aus London hier 
angekommen. Der Sarg beſteht aus einer ungeheuren Kiſte von Maha⸗ 
goniholz, die ſo ſchwer iſt, daß es der Mithülfe aller Diener des Ver⸗ 
ſtorbenen bedurfte, um fie vom Wagen nach dem Hofe des Hotels Laf- 
fitte zu tragen. Der Wagen, welcher die Leiche auf dem Bahnhof abholte, 
war mit Schimmeln beſpannt. Von 10 Uhr ab war der Leichnam des 
Verſtorbenen im Hofe des Hotels Laffitte ausgeſtellt, wo indiſche Prieſter 
die religiöſen Cerimonien verſahen. Der Prinz Mirza Mohamud Hamid 
Allie, Präſumpliverbe der Krone von Audh, und fein Gefolge wohnten 
der Feierlichkeit an. Der Leichenwagen wurde von ſechs Pferden gezogen. 
Der junge Prinz Mirza befand ſich an der Spitze des Trauerzuges. Er 
trug ein langes Gewand von goldenem Tuche und einen Gürtel von 
Diamanten. Auf dem Kopfe hatte er eine goldene Mütze mit ſchwarzen 
Federn. Er gab dem General d'Orgoni und einem höheren Beamten der 
perfiſchen Geſandiſchaft den Arm. Letzteres fiel allgemein auf. Dem 
Zuge folgten zwölf Trauerwagen und einige andere Equipagen. Auf dem 
Pere la Chaise angekommen, wurde der Leichnam in die Kapelle des 
muſelmänniſchen Kirchhofes gebracht. Der Prinz und ſein indiſches Ge⸗ 
folge legten ihre Sandalen ab, ehe ſie dieſes Heiligthum betraten. Nach 
den religiöſen Gebräuchen wurde die Leiche in das Gewölbe hinabgeſenkt, 
woſelbſt ſich bereits die Königin von Audh, die Mutter des Verſtorbenen, 


befindet. Dieſes Schaufpiel hatte eine ungeheure Menſchenmenge, nahe 


an 200,000 Perſonen, herbeigelockt. 

— [Die Beziehungen zu England.] Die Journale haben 
Auftrag, ſich mit Lord Malmesbury's Note zufrieden zu erklaren; das 
nicht zeitungsſchreibende Paris iſt um ſo weniger zufrieden, als man wiſ⸗ 
ſen will, der Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten habe überhaupt 
noch keine Antwort auf ſeine Depeſche erhalten. Der Entwurf einer Note, 
wird behauptet, ſei an Lord Cowley gekommen, um ſich vor der Aus⸗ 
fertigung mit dem Grafen Walewski zu verſtändigen, der Geſandte ſoll 


aber den Entwurf ohne den Verſuch einer Verſtändigung zurückgeſchickt 
haben. Es iſt aus der Mittheilung des „Moniteur“ über die Erklärun⸗ 
gen, welche Lord Derby im Oberhauſe gegeben hat, bekannt, daß das 
neue Kabinet die Differenz durch Interpofition eines Miß verſtändniſſes 
zu heilen meint. Dieſer Heilungsverſuch aber hat die Differenz, wo nicht 
erweitert, doch um eine neue vermehrt. Die Frage iſt jetzt die, auf welche 
Seite Lord Derby das Mißverſtändniß verlegt haben wollte. Hat Eng⸗ 
land die Depeſche vom 20. Januar mißverſtanden, oder hat der franzö⸗ 
ſiſche Miniſter den Willen ſeines Souveräns mißverſtändlich interpellirt? 
Die Löſung iſt mithin ſchwieriger geworden, die materielle Verwickelung 
iſt durch eine formelle verſtärkt. Daß Lord Cowley nicht daran denkt, 
ſich dieſen Schwierigkeiten zum Opfer zu bringen, wurde hier ſchon frü⸗ 
her mit Beſtimmtheit behauptet, und Gutunterrichtete verſichern, trotz der 
enigegenſtehenden Behauptung der Londoner Blätter, Lord Cowley habe 
ſeine Dimiſſion gegeben und werde ſie nicht zurücknehmen. Man traut 
in Anbetracht aller dieſer Erſchwerungen einer befriedigenden Löſung dem 
Beſtande der freundſchaftlichen Beziehungen der beiden Regierungen hier 
nur wenig, und die Befürchtungen, daß eine Störung derſelben eintre- 
ten könnte, haben alle Kreiſe der Bevölkerung, welche an der Erhaltung 
des Friedens ein Intereſſe haben, in Unruhe verſetzt. Vor Allem iſt es 
die Börſe, die geſtern und heute von ſolchen Beſorgniſſen beherrſcht iſt. 
Sie hat freilich außerdem noch eine mehr pofitive Kalamität zu beklagen. 
Der Direktor einer Caisse commune iſt mit einer halben Million Franken 
auf und davon gegangen und hat überdies enorme Verpflichtungen an 
der Börſe unerfüllt gelaſſen. (BH3.) 

— [Bauten in Paris.] Der „Moniteur“ erſtattet Bericht über 
die Fortſchritte und Arbeiten zur Verſchönerung und Verbeſſerung der 
Geſundheits verhältniſſe von Paris. Die Niederreißung der Häufer auf 
dem Boulevard St. Denis, gegenüber dem Boulevard von Straßburg, 
ift beendet, und man kann vom Oſtbahnhofe aus mit der Perſpektive 
jetzt die ganze Ausdehnung der großen Verkehrsader durch Paris ver⸗ 
folgen. Der Boulevard von Sebaſtopol hat vom Oſtbahnhofe bis ans 
Ende des lateiniſchen Viertels faſt die Länge der Entfernung von der 
Madeleine nach dem Baſtilleplatze. Der Raum für Wagen iſt ſo breit, 
wie die Rivoliſtraße. Auf jeder Seite iſt für die Fußgänger ein breites, 
mit einer doppelten Reihe von Bäumen beſetztes Trotioir. beſtimmt. Der 
„Moniteur“ wiederholt mit Nachdruck, daß dieſe Arbeiten nicht bloß 
aus äſthetiſchen, ſondern ganz beſonders aus geſundheitlichen Rückſichten 
ſo wichtig ſeien, indem dadurch die Staditheile zwiſchen dem Boulevard 
St. Martin und der Seine, ſo wie die zwiſchen dem anderen Flußufer 
und dem Platze des Pantheons mit zwei koſtbaren Gaben, Luft und Licht, 
beſchenkt werden. 

Paris, 6. März. [Tagesnotizen.] Die Regierung hat in der 
„Gazette des Tribungux“ erklären laſſen, das Urtheil des Kaſſations⸗ 
hofes werde erſt in einer der Sitzungen der nächſten Woche geſprochen 
werden. Dieſe Erklärung hat den Zweck, die Wiederholung des häßli⸗ 
chen Schauſpieles einer zahlloſen Menge zu verhindern, die nun tagtäg⸗ 
lich auf dem Roquetteplatze ſich verſammelt, um einer Hinrichtung entge⸗ 
gen zu harren. Orſini- hat an ſeine Familie geſchrieben und nun auch 
die Erlaubniß erhalten, den Beſuch ſeiner Schweſter zu empfangen. Dieſe, 
eine ehrbare Familienmutter, ſoll geſtern hier angekommen ſein. — Die 
Regierung hat an Hrn. Buard, den Advokaten der franzöſiſchen Geſandt⸗ 
ſchaft in London, eine neue Reihe von Dokumenten geſchickt, welche ſich 
auf den Angeklagten Bernard beziehen. — Ein großer Theil der Ver⸗ 
hafteten iſt wieder freigegeben worden. — Alle Präfekten haben an die 
unter ihnen ſtehenden Beamten ein gleichlautendes Rundſchreiben gerich⸗ 
tet, worin genaue Beachtung der Paßreglements eingeſchärft wird. Der 
Präfekt des Loiret⸗Departements fügte feinem Schreiben an die Untere 
präfekten und Maires, dem „Memorial du Loiret“ zufolge, noch bei: 
„Um die Ueberwachung der zahlreichen Reiſenden, welche ſich nach Paris 
begeben, leichter zu machen, erſuche ich Sie, mir unverzüglich und direkt 
von allen Päſſen Mittheilung zu machen, die Sie nach Paris ausſtellen 
oder viſiren. Die Maires haben mir insbeſondere die Individuen zu 
bezeichnen, welche ihnen aus irgend einem Grunde beobachtet werden zu 
ſollen ſcheinen; gleichzeitig haben Sie mir über deren Antezedentien und 
Beziehungen alle Aufſchlüſſe zu ertheilen, welche geeignet find, eine Ueber⸗ 
wachung zu erleichtern.“ — Der Marineminiſter hat Befehl gegeben, die 
ſchönen hydrographiſchen Arbeiten, welche Kontreadmiral Guerin an der 
Küſte von Korea und Japan vorgenommen hat, zu veröffent ichen. — 
Prof. Dubois und noch andere Aerzie haben ſich beim Kaiſer dahin ver⸗ 
wandt, daß ſchärfere Geſetze gegen das Treiben der Somnambulen erlaſ⸗ 
ſen werden. Die bisher verhängte Strafe von 5— 15 Fr. habe ſich als 
illuſoriſch erwieſen. — Das Journal „Le Siscle“ darf nicht mehr auf 
der Straße verkauft werden. — Vor zwei Tagen empfing der Kaiſer 
Hrn. Louis Veuillot, den Hauptredakteur des „Univers“. Dieſes erregte 
hier große Senſation, zumal der Genannte in der letzten Zeit ſo ſcharf 
von der halbamtlichen „Patrie“ angegriffen worden iſt. — Ein eigener 
Vorfall trug ſich am 1. d. bei einem Reſtaurant des Palais⸗Royal (les 
freres Provencaux), zu. Mehrere junge Leute der Börſen⸗Couliſſe Die 
nirten dort mit einigen Schauſpielerinnen. Nach dem Diner wurde ger 
ſpielt, und einer jener jungen Leute, die, wenn ſie etwas im Kopfe haben 
(was jedoch nur nach Tiſche vorkommt, gern à la gentilhomme ſpielen, 
ſchenkte der Dlle. Louiſe Durand 10,000 Fr., die er gewonnen. Am 
anderen Tage, als er feinen doppelten Rauſch verſchlafen und wieder ein 
nüchterner Börſenmenſch (eigentlich ein Pleongsmus) geworden war, re⸗ 
klamirte er von „ſeiner Louiſe“ die 10,000 Fr., die er ihr nur zum 
Spaß zum Geſchenk gemacht habe, Letztere machte jedoch Ernſt und ver⸗ 
oͤffentlichte im „Figaro“ ein Schreiben, worin ſie erklärte, daß fie keines 
wegs gewillt ſei, die 10,000 Fr. herauszugeben. Der Couliſſier, der, 
wenn man Olle. Durand Glauben ſchenken darf, „un mariage d’incli- 
nation“ mit ihr gefeiert halte, wandte ſich an die Polizei, jedoch verge⸗ 
bens. Dieſelbe wies ihn ab, mit dem Bedeuten, daß ſie andere Dinge 
zu thun habe, als ſich mit der Zurückgabe der Ausſteuer zu beſchäftigen, 
die dieſe Herren bei ihren zufälligen Heirathen geben. N 

Marſeille, 5. März. [Getreidep reiſez die Verhafteten.] 
Es ift viel Getreide aus der Levante angekommen und die Preiſe ſinken. 
— Mehrere hundert Perſonen, die in Folge der letzten Sicherheits maaß⸗ 
regeln auf allen Punkten Frankreichs verhafzel worden find, find nach 
Marſeille abgeſchickt worden, wo fie in dem Schloſſe If bis dahin unter- 
gebracht werden, wo man ſſe nach Lambeſſa abſchicken kann. 

— [Nachrichten vom Kriegsſchauplatze.] Die „Bombay 
Times“ pom 9. Februar ſagt, man ſei noch ungewiß, ob der Oberbe⸗ 
fehlshaber Sir Colin Campbell auf Bareilly oder gegen Lucknow mar⸗ 
ſchiren werde, man habe aber Vertrauen in den Erfolg. Die Brigade 
Walpole war in Bareily. Ein Konvoi von 1200 Wagen, von einer 
Divifion der Sikhs eskortirt, das für die Belagerung von Lucknow be- 
ſtimmt iſt, war in Cawnpore angekommen. Die „Bombay Times“ be⸗ 
fürchtet von der heißen Witterung mehr für die Engländer als von den 
Feinden. Sir Hugh Roſe, der in Mundeſore war, hat den König von 
dieſem Theile Centraloſtindiens hängen laſſen. Der Feind zeigle ſich 
wieder um Mundeſore herum. Die Kolonne unter Raines hat die Forſi⸗ 
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fikation in Arrah und den Palaſt des Radſchah zerſtört und ift dann auf 
Kotah marſchirt. Der Handel iſt ein wenig belebter. Die Ausfuhr von 
Opium hat ſich 1857 um ein Drittel vermehrt. — Privatbriefe des 
„Nord“ bezeichnen die Stellung der Engländer in den oberen Provinzen 
als ſehr unſicher. Die Inſurrektion nimmt mehr und mehr einen popu⸗ 
lären Charakter an. Die engliſchen Streitkräfte zeigen ſich überall unge⸗ 
nügend. In ſehr vielen Diſtrikten ergreifen die Landbebauer ſelbſt die 
Waffen. 
Belgien. 


Brüfſel, 6. März. [Aus dem Senat; Leichenbegängniß.] 
Im Senate kam geſtern das Geſetz auf amtliche Verfolgung wegen Be⸗ 
leidigung auswärtiger Potentaten und deren Vertreter zur Verhandlung 
und gab zu außergewöhnlich lebhaften Debatten Anlaß. Doch waren 
die vongebrachten Gründe und Gegengründe natürlich nicht weſentlich 
von den im Hauſe der Abgeordneten angeführten verſchieden, und das 
vorauszuſehende Reſultat war die Annahme des Geſetzentwurfes mit 30 
gegen 4 Stimmen. Unter den diſſentirenden Mitgliedern befand ſich Hr. 
Forgeur, der Senator für Lüttich und Hauptführer der Linken, welcher 
einen ausgezeichneten Vortrag zu Gunſten der Preſſe und der bisherigen 
Geſetzgebung über dieſelbe hielt. — Geſtern Nachmittags fand unter 
zahlreicher Betheiligung der Bevölkerung das Leichenbegängniß des Hrn. 
Van Meenen, Ehrenpräfidenten des Appellhofes und Mitglied des Kon⸗ 
greſſes von 1830, ſtatt. Hr. Van Meenen gehörte zu den angeſehenſten 
und eifrigſten Mitgliedern der liberalen Partei in Belgien, um die er 
ſich noch ganz kürzlich durch ſeine Mitarbeiterſchaft an der Herausgabe 
der Marnix'ſchen Werke verdient gemacht hal. (K. 3.) 

— lEin Schreiben des Generals Bedeau.] General Be⸗ 
deau hat an die „Indépendance Belge“ mit der Bitte um Veröffentlichung 
folgende Zuſchrift gerichtet: „Brüſſel, 3. März. Herr Redakteur! Ich 
habe in Ihrer Nummer vom 1. März und in Ihrer Pariſer Korreſpon⸗ 
denz vom 2., Abendausgabe, geleſen, daß ein Dekret den Generalen 
Changarnier und Bedeau die Erlaubniß ertheile, nach Frankreich zurück⸗ 
zukehren. Wenn man die in Bezug auf uns getroffene Maaßregel ſo be⸗ 
zeichnet, ſo verfällt man in einen Irrthum, deſſen Berichtigung nicht 
unerheblich iſt. Im Jahre 1852 und im Jahre 1853 hielt die franzö⸗ 
ſiſche Regierung, als fie die Rückkehr mehrerer Mitglieder der geſetz⸗ 
gebenden Versammlung geftatten wollte, ein Dekret für nöthig, um das 
Verbannungsdekret aufzuheben. Der „Moniteur“ vom 1. März 1858 
enthält kein Dekret, ſondern eine bloße Erlaubniß, welche auf dem Ver⸗ 
waltungswege wieder zurückgenommen werden kann. Dieſe Erlaubniß, 
welche in dem Augenblicke bekannt gemacht wird, wo die Regierung eine 
große Anzahl Franzoſen der gewöhnlichſten Garantien der Rechtspflege 
beraubt, hat offenbar zum Zweck, der öffentlichen Meinung eine andere 
Richtung zu geben. Zu einem ſolchen Vorhaben will ich die Hand nicht 
bieten. Uebrigens erinnere ich mich noch ſehr wohl, daß man vor ſechs 
Jahren, um mich zu verhaften, die Anklage auf ein „Komplot gegen 
die Sicherheit des Staates und eine Niederlage von Kriegswaffen“ 
gegen mich erfunden hat. Wie lebhaft ich auch wünſchen mag, nach 
Frankreich zurückzukehren, fo muß ich vor Allem doch bei dieſer Gelegen⸗ 
heit zu Gunſten des Rechtes gegen Willkürmaaßregeln Einſprache erhe⸗ 
ben. Empfangen Sie, Herr Redakteur, die Verſicherung meiner voll⸗ 
kommenſten Hochachtung. General A. Bedeau.“ 

— [Große Sterblichkeit.] In Brüſſel iſt die Sterblichkeit, 
beſonders unter den Kindern, ſo groß, daß im Februar, der nur 28 
Tage zählt, bei einer Bevölkerung von 150,000 Seelen 444 Todesfälle 
angemeldet wurden; die Zahl der Geburten betrug 440. 


Sch wei z. 


Bern, 5. März. [Die Eiſenbahnfrage.] Heute Nacht um 
2 Uhr hat der große Rath die für die ganze Schweiz höchſt wichtige Ei⸗ 
ſenbahnangelegenheit zu Gunſten der Centralbahn mit 113 gegen 87 
Stimmen entſchieden. (Die zu Gunſten der Centralbahn eniſchiedene 
Frage war, ob die derſelben ertheilte Konzeſſion der Linie Bern⸗Thun 
erloſchen ſei oder nicht. Letzteres war von Seiten der konkurrirenden Oſt⸗ 
weſtbahngeſellſchaft [Stämpfli u. ſ. f.], welche ſelbſt von Bern nach Lu⸗ 
zern mit Abzweigung auf Thun bauen will, behauptet.) 


Italien. 


Rom, 27. Febr. [Politiſche Unterſuchungen;z Geſund⸗ 
heits zuſtand.] Auf Reklamation von Paris find hier neue Verſuche 
gemacht, über die Theilnehmer am Aitentat Enthüllungen von ihren 
Freunden zu erhalten. In Ravenna, Forli und Bologna wurden im 
Anfange dieſer Woche aus keinem anderen Grunde mehrere junge Män⸗ 
ner aus guten Familien eingezogen, weil ſie in letzter Zeit in ihren Aeuße⸗ 
rungen über Louis Bonaparte und ſeine nächſte Zukunft die Aufmerkſam⸗ 
keit und den Verdacht geheimer Polizeiagenten geweckt hatten. Ueberhaupt 
aber zeigt ſich in der Romagna wieder eine politiſche Erregtheit, welche 
der Regierung unlieb iſt und den Oeſtreichern beſonders in Bologna Wi⸗ 
derwärtigkeiten und Verlegenheiten, namenllich in geſellſchaftlicher Bezie⸗ 
hung bereitet. Es iſt in dieſer Beziehung ſo weit gekommen, daß der 
ſeit eiwa einem Jahre in Bologna etablirte deulſche Buchhändler den 
öſtreichiſchen Offizieren unter Bedauern andeuten mußte, er müfje es lie⸗ 
ber ſehen, wenn ſie nicht bei ihm einträten, ſollte er ſonſt noch auf Be⸗ 
ſuch des italieniſchen Publikums in feinem Geſchäft zählen. Allerdings 
iſt aber auch das Oeſtreicherthum in Italien nirgends weniger geliebt, 
als in Mailand und Bologna. Die Influenza nimmt ſo überhand, 
daß es kaum möglich iſt, in allen Fällen ärztlichen Beiſtand zu finden. 
Auch auf dem Lande iſt die Epidemie weit verbreitet. (V. Z.) 


— [Freie Getreideausfuhr.] In Anbetracht der reichen im 
Lande vorhandenen Getreidevorräthe ift die Ausfuhr von 150,000 Rub- 
bien Getreide gegen Entrichtung einer Regiſtraturgebühr von 1 Bajocco 
pr. Rubbio bis Ende Mai geſtattet worden. 


Spanien. 


Madrid, 5. März. [Tel. Dep.] Der Kongreß der Cortes hat 
am 3. fünf Amendements zu dem Geſetzentwurfe, wodurch die proviſo⸗ 
riſche Aufſtellung des Budgels nach den Grundbeſtimmungen des vorig⸗ 
jährigen gutgeheißen werden ſollte, angenommen. Den Senat hat dieſe 
Amendements jedoch nicht angenommen. Eſpartero hat feine Enllaſſung 
als Senator gegeben. (Einer tel. Depeſche der „Agentur Havas“ zu⸗ 
folge hat der Senat die Abdankung des Generals Eſpartero als Senator 
nicht angenommen.) 


Rußland und Polen. 


Petersburg, 25. Febr. [Die Regelung der bäuerlichen 
Verhältniſſe.] In der ruſſiſchen Tagespreſſe wird fortwährend, haupt⸗ 
ſächlich aber in den Organen, die ſich mit Staatswirthſchaft befaſſen, 
die Reformfrage der bäuerlichen Verhältniſſe behandelt, In der That 
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iſt dieſelbe für Rußland eine Lebensfrage des Fortſchrittes und Gedeihens, 
mehr, denn in jedem anderen Staate. Während in England bis 4 
der Bevölkerung, in Preußen die Hälfte, in Frankreich §, in Oeſtreich 
J ſich mit Ackerbau beſchäftigen, ſtellt ſich dieſes Verhältniß in Rußland 
ganz anders. Mit Anſchluß Finnlands und Polens zählt Rußland 55 
Millionen Köpfe, wovon 46 Millionen auf den Ackerbau fallen, und 
unter dieſen befinden ſich nicht weniger als 22 Millionen Leibeigene, die 
Privaten angehören. Es iſt offenbar, daß bei ſolchem Verhältniß vom 
Wohle der ackerbautreibenden Klaſſe das Wohl des Volkes im Ganzen 
weſentlich bedingt wird. Alles, was daher die Regierung für dieſe ge⸗ 


ſellſchaftliche Grundlage des Volkes thut, iſt von unberechenbarer Trag⸗ 
weite in Bezug auf Fortſchritt und Entwickelung der Produklionskräfte 
des Landes und des inneren Stgatsausbaues. Das größte Hinderniß 
zum Fortſchritt der Bodenkultur in Rußland war bisher das Privile⸗ 
gium des Adels, welchem allein der Grundbeſitz mit Leibeigenen geſtat⸗ 
tet iſt. Zwar kann ein Jeder Grund und Boden erwerben und ſein Kapi⸗ 
tal darin anlegen, aber vorher ſoll er ſich die nölhigen Kräfte zum Acker⸗ 
bau verſchaffen. Das zweite Hinderniß, welches durch die unfreie Arbeit 
erzeugt wird, ſind die bäuerlichen Verhältniſſe in den großruſſiſchen Pro⸗ 
vinzen, wo der Grundherr der Gemeinde im Ganzen ein verhältniß⸗ 
mäßiges Stück Ackerboden übergiebt, gegen die ihm zu leiſtenden Dienſte 
und Abgaben, und dieſe gemeinſam denſelben verwerthel. Doch iſt die⸗ 
ſer Beſitz keineswegs der Gemeinde gewährleiſtet und daher der Mangel 
an Intereſſe für Verbeſſerung eines Bodens, der jeden Augenblick vom 
Gutsherrn zurückgefordert werden kann, und außerdem in Bauerngefinde 
eingetheilt iſt, die in der Gemeinde ſelbſt aus einer Hand in die andere 
nach einem beſtimmten Kreislauf wandern. Dieſe beiden Fragen ſind 
es, welche hauptfächlich in Betracht kommen bei der Modifikation des 
Verhältniſſes der Bauern zum Grundherrn, nach Maaßgabe der von 
der Regierung ausgegangenen Aufforderung zur Verbeſſerung der Lage 
der Bauern. Die Umgeſtaltung dieſer ſoll zunächſt dahin führen, die 
Arbeit zu befreien, und dieſer den Beſitz des Bodens zu gewährleiſten, 
welchem ihre produktive Wirkſamkeit ſich zuwendet. Außer den früher 
genannten haben die Gouvernements Volhynien, Saratow und Sa⸗ 
mara um Eelgubniß zur Gründung von Komité's in der Bauernfrage 
nachgeſucht. (H. B. H.) s g 
Aſie n. 

— [Bericht Sir Colin Campbell's über die Operatio⸗ 
nen im Duab.] Eine zweite Beilage zur „London Gazette“ vom 
4. März veröffentlicht einen in India Houſe eingelaufenen Bericht Sir 
Colin Campbell's an den Generalgouverneur. Derſelbe iſt aus dem 
Hauptquartier im Fort von Futtygur, vom 5. Januar, datirt und enthält 
im Weſentlichen folgende Mittheilungen: Mylord! Ich hatle bereits 
die Ehre, Sie per Telegraph von meinen Vorkehrungen zum Marſch das 
Duab hinauf zu benachrichtigen. Da ich ſehr viel von meinem Fuhrwerk 
an Sir Outram abgeben mußte, wurde ich nach der Schlacht am 6. ſehr 
lange in Cawyupore aufgehalten. Ich ſchickte die Brigade Hope nach Bi⸗ 
thur; jede Spur von Nena Sahib's Beſitzthum wurde vernichtet und 
aus den Palaſtbrunnen viel Geld und Geldeswerih hervorgegraben. Da 
Hope wieder zu mir ſtoßen mußte, ehe ſeine Truppen mit dieſer ſchwieri⸗ 
gen Arbeit ganz fertig waren, ließ ich die Nachſuchungen durch das 88. 
Infanterieregiment unter Oberſt Maxwell fortſetzen. Die Brigade Wal⸗ 
pole machte inzwiſchen einen Umweg über Akbarpore durch Etawah nach 
Mynpore, und hatte Ordre, auf der Hauptheerſtraße ſich mit mir zu ver⸗ 
einigen. Dieſe Bewegung wirkte vortrefflich, und der dem Brigadier 
Walpole als Spezialkommiſſarius beigegebene Kapitän Bradford führte 
die nöthigen Polizeimaaßregeln ein und ſtrafte einige notoriſche Uebel⸗ 
thäter, ſo wie ſchlechtgeſinnte Bezirke. Der ſüdliche Theil des Duab ſcheint 
in Folge dieſes Marſches vollkommen geſäubert. Geſtern iſt Brigadier 
Walpole nach trefflich ausgeführtem Auftrage wieder in Fuityhgur zu mir 
geſtoßen. Nachdem ich meine Bewegungs mittel mit den Karren vervoll⸗ 
ſtändigt, die am 23. Dez. aus Allahabad zurückgekehrt waren, wohin ſie 
die Verwundeten geſchafft hatten, marſchirte ich am 24, nach Chowbepore. 
Während das Hauptquartier mit einer Brigade am 28. nach Meernuka 
Serai vorrückte, ging General Windham nach Futtiah, zerſtörte das vom 
dortigen Rajah in Stich gelaſſene Fort und ließ mehrere Rebellen in den 
umliegenden Dörfern hinrichten. Von unſeren verſchiedenen Hallpunklen 
aus wurden Abtheilungen ausgeſandt, um die Bauernkähne auf dem 
Ganges zu verbrennen und einen Einfall ins Duab von der Audh⸗Seite 
her nach unſerem Abzuge zu verhindern. Am 31. Dez. kamen die Bri⸗ 
gaden in Goorſaignege an; Greathead ſchloß ſich Abends von der Fluß⸗ 
feite und Windham am nächſten Tage von Futtiah her an. Früh am 
1. Jan. marſchirte Brigadier Hope mit zwei Regimentern nach Kallee 
Nuddee, um die Rebellen an der weiteren Zerſtörung der eiſernen Hänge⸗ 
brücke zu hindern. Die Inſurgenten verſchwanden, als Hope herankam; 
und Major Nicholſon Ingenieurs und Sappeurs, unterſtützt von einer 
Anzahl Matroſen, arbeiteten Tag und Nacht, bis die ſtark beſchädigte 
Brücke wieder ausgebeſſert war. Am 2. Januar Morgens ritt ich, in 
Begleitung des oberſten Stabsoffiziers, aus, um zu ſehen, ob die Brücke 
für die Heerſaͤule paſſirbar ſei. Die Arbeit war nahezu vollendet, als ich 
eine ungewöhnliche Bewegung unter den Bauern eines Dorfes bemerkte, 
das eine halbe Meile von der rechten Front der Brücke lag. Bald zeigte 
ſich, daß ein Angriff auf die Arbeitenden bevorſtand. Das ſchützende 
Piquet auf der feindlichen Flußſeite wurde raſch verſtärkt. Der Feind 
griff mit Kanonen und Musketen an, während ein Theil des 53. Regi⸗ 
ments über die Brücke ging und unſer ſchweres Geſchütz aus ſeiner zur 
Deckung der Arbeitenden eingenommenen Poſilion vorgeſchoben ward. 
Lieutenant Vaugham, von der königlichen Flotte, und Major Smith, von 
der königlichen Artillerie, eröffneten raſch ein Streichfeuer. Es ſchien nicht 
zweckdienlich, den Feind zu drängen, bevor der Reſt unſerer Streilmacht 
angelangt war; ſo wurde die jetzt vom 53. Regiment eingenommene Po⸗ 
ſition geſichert und das feindliche Feuer durch unſere Kanonen in Schach 
gehalten, aber ein Vorrücken ward nicht geſtattet. Um 11 Uhr Morgens 
begann das Gros der Heerſäule aus dem alten Lager heranzurücken. 
Die Brigade Greathead an der Spitze. Jetzt rückten das 53. und 93. 
Regiment vor, links von Greathead's Brigade flankirt, während die Ka⸗ 
vallerie auf der feindlichen Rückzugslinie gegen Futiygur in ſcharfem 
Trab vorſprengte. Der Rückzug des Feindes verwandelte ſich jetzt bald 
in raſche Flucht; die Kavallerie unter den Brigadiers Grant und. Little 
räumte ſtark unter den Rebellen auf, und 8 Kanonen fielen in unſere 
Hand. Die bei dieſer Gelegenheit zerſprengten Rebellen beſtanden aus 
3 oder 4 Bataillonen vom 41. und anderen Korps eingeborener Infan⸗ 
terie. Am Abend lagerten wir auf der Straße nach Futiygur, 5 Meilen 
vom Kallee Nuddee, wo ich das Vergnügen halte, den Oberſt Seaton 
zu treffen. Er war von Bewez herübergeritten, um die Ankunft ſeiner 
Streitmacht an jenen Ort perſönlich zu melden. Ich befahl ihm, mit Wal⸗ 
pole vereinigt auf Futtygur zu marſchiren. Auch ließ ich, einen ſehr 
großen Vorrath Getreide für Sir J. Outram nach Cawnpore abſchicken. 
Am 3. marſchirte ich auf Fuliygur, welches in Folge der vorhergegauge⸗ 
nen Niederlage von allen Anhängern des Nawab verlaſſen worden war, 


Ein berüchtigter Uebelthäter, Namens Najir Khan, w urde ſammt ſeinen 
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führe „am 4. d. 
Hauptthor der Stadt hingerichtet. Jetzt iſt die Zerſtörung der Pala 
des Nawab im Gange. Eine Brigade wird morgen aufbrechen, un g 
ſehr meuteriſche Dörfer, die einige 30 Meilen von Futiygur gelegen 


u laſſen 
\ing von 
e getroffe. 
1 n a einer flig, 
genden Heerſäule, die jetzt vom Brigadier Inglis in Cawnpore organi 
wird, um zur Unterſtützung der Civilgewalt im Bezirk hin⸗ und enn 
marſchiren. Nachdem ich dieſen Punkt erreicht und die Verbindung 1 
ſchen Kalkutta und Agra ziemlich gut hergeſtellt habe, erwarte ich Ihre 
Lordſchaft fernere Weiſungen. C. Campbell. 1 Ja 
b % „ 
: Amerika. Tem 
Newport, 17. Febr. [Die Utahexpeditionz Einwand; 
rung.] Es iſt ein Auszug aus einem Briefe veröffentlicht worden 970 
Oberſt Johnſton, der Befehlshaber der gegen die Mormonen enlſaudlen 
Expedition, unter dem 12. Dezember 1857 aus Camp Scott Minn 
Nähe von Fort Bridger, Black's Fork of Green River, an einen Fiel 
in Kentucky gerichtet hat. Dieſem Schreiben zufolge wollte er big zum 
Frühling an jenem Flecke bleiben. Seine Truppen waren reichlich mil 
Proviant und Kleidung verſehen, und fanden in ſehr bequem einge, 
teten Zelten Schuß gegen die Kälte. Der Oberſt fpricht die Anſicht aug 
daß die Mormonen ſich nicht ohne Widerſtand fügen, ſondern es auf 
einen Kampf ankommen laſſen werden. Brigham Young halte ihm vor 
ein Paar Tagen 800 Pfund Salz als Geſchenk geſchickt, mit der in einem 
Begleitfchreiben enthaltenen Bemerkung, daß der Oberſt, wenn er dat 
Salz nicht gern in dieſer Form annehmen wolle, es auch für ſeine Trup. 
pen brauchen könne. Johnſton, von der Vorausſetzung ausgehend „daß 
die Mormonen eine fataniſche Freude bei dem Gedanken empfinden wür 
den, daß den Truppen der Vereinigten Stgaten der Tod durch Verhungern 
oder Erfrieren drohe, „wir werden weder das Eine noch das Andere 
thun, wenn wir auch kein Salz haben“, ſagt der Oberſt, ſchickle das Salz 
zurück und ſchrſeb an Brigham Young, er und feine Genoſſen ſeſen Re⸗ 
bellen gegen die Regierung, und ehe ſie zum Gehorſam zurückkehrlen, 
werde er feine Höflichkeit oder @efäigfeit von ihnen annehmen. Wehl 
aber gedenke er ſie allerwärts anzugreifen, wo er ſie in Waffen an⸗ 
treffe. — Ausweiſen zufolge, die dem Kongreſſe vorgelegt wurden, waren 
in den Vereinigten Staaten im verfloſſenen Jahre 271,558 Reede 
(um 44,506 mehr als 1855, und um 47,486 mehr als 1856), Dar 
unter waren 243,562 Perſonen, die ſich als Einwanderer bleibend anſe⸗ 
deln wollten. Aus England waren angekommen 27,800, aus Scholl 
land 4182, Wales 764, Icland 57,361, Frankreich 2397, Preußen 
7983, aus dem übrigen Deuſſchland 83,789 und aus China 5944. 
[Ein verſunkenes Schiff.] In Amerika verſucht man ges 
genwärtig, und wie es heißt mit beſten Ausſichten auf Erfolg, die gro 
ßen Geldvorräthe, die ſammt dem ſpaniſchen Schiffe „Don Pedro“ im 
Jahre 1813 verſanken, aus der Tiefe des Meeres zu holen. fee 
Schiff war mit 15 anderen von Spanien abgeſchickt worden, um Ben) 
zuela, das ſich losgeriſſen hatle, wieder zu erobern. In der Bal von 
Cumana jedoch flog es in die Luft und verſank hierauf in 60 Faden Dieſe. 
Amtliche Dokumente weiſen nach, daß ſich zur Zeit der Kataſtrophe 3 
Mill. Ther., darunter eine Mill. in Gold, an Bord befanden. Von die 
ſer Summe waren bisher vermittelſt Taucherglocken ewa 400,00 Er 
aus dem um das Schiff angeſammelten Schlamm herausgeholt worden. 
Aber es lag die Vermuthung nahe, daß der größere Theil des Schatzes 
ſich noch im Innern des bloß theilweiſe zerſtörten Schiffes befinde, und 
Kapftän Couthvuy, dem es gelungen ift, in den Bauch des Fahrzeuges 
einzudringen, ſoll bereits einige hundert Thaler gefunden haben, wodurch 
er zu weiteren Verſuchen ermuntert wurde. Ihr Ergebniß iſt noch nicht 
bekannt. l 8 nne a 
San Juan del Norte, 16. Jan. [Ueber den Bruch zl 
[hen Nicaragua und Goftarica] ſchreibt man dem „Courter he 
Paris“; Nach fo eben aus Granada eingelaufenen Nachrichten wird du 
Krieg zwischen Nicaragua und Coſtarica ausbrechen, da die erſtere Re⸗ 
publik ſich weigerte, die von letzterer beantragten Konventionen zu untet⸗ 
zeichnen. Ihr Inhalt war: 1) Bei Aufgabe des Forts Caſtilo behält 
ſich Coſtarica das Recht vor, es im Falle einer abermaligen Flibuſſier⸗ 
Invafion militäriſch zu beſetzen. 2) Goftarica bleibt im Beſitze der See⸗ 
dampfer, wird jedoch nicht mehr als 30 Mann Soldaten an Bord eines 
jeden halten. 3) Nicaragua wird einen Poſten zu Tortuga aufſlellen, 
welches von Goftarica geräumt werden wird; dieſes wird zum Schupe 
des Transitos einen ſolchen zu Virgin⸗Bay haben. 4) die Grenzen bel⸗ 
der Staaten werden ſo bleiben, wie fie im Juli 1857 zu Managua 
zwiſchen den Kommiſſären Juarez und Canas feſtgeſtellt wurden. 5) Die 
zwiſchen Hrn. Iriſſarri und der Tranſito⸗Geſellſchaft abgeſchloſſene Ueber⸗ 
einkunft wird definitiv fein, wenn fie angenommen wird; aber für den 
Fall einer neuen Konvention iſt die Ratifikation aller Staaten Central 
Amerikas erforderlich. Dieſe beiden letzten Beſtimmungen find es, gegen, 
welche Nicaragua proteſtire. Es würde dies nicht gethan haben, wenn 
die Vereinigten Staaten nicht fein Terrain von Walker und Aderſon 
befreit "hätten und ohne den zu Washington ausgearbeiteten Verltoh, 
womit der Schutz des Tranſitos ausſchließlich auf die Vereinigten Starr 
ten übertragen und die Intervention jeder anderen Macht unferſagk wid, 
Zwiſchen dieſen beiden ſich faſt widerſprechenden Konventionen Halle „ 
caragua nur die Wahl zwiſchen der Freundſchaft Coſtarica's und dis 
amerikaniſchen Protektorat. ge 
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% inna ned 
„Haus der Abgeordneten. 
(Berlin, 7. März. Der Präſident des Abgeordnelenhauſes, 
Graf zu Eulenburg, iſt noch immer krank, deshalb wird morgen der erſſe 
Vizepräſident v. Arnim die Verhandlung leiten. In der morgenden Ple⸗ 
narſitzung wird der Abg. Houſſelle folgende Interpellation an den Mini⸗ 
ſter des Innern richten: „Vor den den 19. bis 28. Nopbr. v. J. in l- 
bing ſtattgefundenen Stadtverordnetenwahlen ſandte der Polizeidireklor 
v. Schmidt nachſtehendes Schreiben an den Superintendenten, den Krels⸗ 
gerichtsdirektor, den Poſtdirektor, den Oberſteuerdireklor und die Dir 
rektoren der höheren Schulanſtaltenz es lautet: Der k. Polizeidirektor 
zu Elbing. Euer c, theile ich umſtehend die von der konſervativen Pal 
tei aufgeſtellte Liſte der Kandidaten zur Ergänzung der Stadbwerordne⸗ 
tenverſammlung mit dem ergebenen Erſuchen mit, nicht nur ſelbſt dae 
nach zu wählen, ſondern auch Ihre Untergebenen (reſp. Herren Kollegen) 
cine 5 FC Fortſetzung in der Beilage) 


Elbing, den 15. Novbr, 


vom 18 or 
pam kehren gedachten, erforſchten, für welche Kandidaten er 


noaßen ürde, und wo fie Liſten ſahen, die nicht die ihren waren, ſuch⸗ 
nme, uf jede Welſe ihre Liſten den Wählern aufzubringen. Ein Kom⸗ 
, 65 obachtete das Stimmen im Vorzimmer des Wahllokals und no⸗ 
11 fr und wie jeder geftimmt. Als fie am Ende des dritten Tages 

119 ihre Liſten trotz aller Mühe kaum durchgehen würden, ſand⸗ 
ſahen, Kolizeifommiffäre nach einer von Fiſchern, die beim Markiverkehr 
tn le mit der Polizei in Konflikt gerathen, bewohnten Gegend und for⸗ 
Hau die Leute auf, ſofort im Wahllokale zu erſcheinen und für die Po⸗ 


meinung 

ichtgem 
1 bloß 
Pahlen fe 
nchen Be 


ne unter de l n 
wuallaßt in. Es iſt daher eine Erklärung des Herrn Miniſters des 


mern in dieſer für die Städte höchſt wichtigen Angelegenheit von größ- 

gnierefle- Ich richte daher an den Herrn Miniſter des Innern die 
75 e ob derſelbe es gebilligt hat, daß der Polizeidirektor v. Schmidt 
"ing in dem amtlichen Erlaß vom 15. Nopbr. 1857 ſich in die 
5 (en der Stadtverordneten amtlich eingemiſcht und auf dieſe Weiſe die 
Arie der Wahl gegen das Geſetz beeinträchtigt hat, oder ob und was 
1 in Gemäßheit ſeines, des Herrn Miniſters, Erlaß vom 8. Januar c. 
Gerlgnetes⸗“ veranlaßt hat, um den Polizeidirektor v. Schmidt zum Ein⸗ 
hallen der Grenzen feiner Amtsbefugniſſe zu veranlaſſen. Houſſelle. Un⸗ 
jrfüpt durch: Graf v. Schwerin⸗Putzar. Kühne (Berlin). Rhades. Dr. 
Wenßel. Strohn. v. Auerswald. v. Hennig. v. Bockum⸗Dolffs. Freiherr 
b. Palow. Dr. Leite. Delius. Reimer. Hehl. Roechling. Mezmacher. 
v. Saucken. Neumann. v. Groote. Dr. Wegeler. Adnoch. André. Lantz. 
Harfort. Behrend (Danzig). Hölzer (Daun). Pieſchel. Neſſelmann. v. 
Ggnern, Afg. Kloſe.“ 110 
Von dem Abgeordneten Behrend (Danzig) und Genoſſen iſt folgen⸗ 
der Antrag geſtellt worden: Das Haus der Abgeordneten wolle beſchlle⸗ 
m! die Distufflon über die Einnahme- und Ausgabepofltionen der Ver⸗ 
pallung der k. Oſtbahn und der k. Niederſchleſſiſch⸗Märktſchen Bahn fo 
lunge auszusetzen, bis die k. Stagisregierung die Berechnung der Selbſt⸗ 
toten für den Transport des Getreides und der Kohlen der Budgeikom⸗ 
miffion vorgelegt, und dieſe letztere dem hohen Hauſe Bericht darüber 
afiattet. hal. Behrend (Danzig), als Antragſteller. Unterſtützt durch: 
Aldrö, Allnoch. Harkort. Kloſe. Kühne (Berlin). Lang. Rhades. Hoͤl⸗ 
zu, v. Auerswald. v. Bockum⸗Dolffs. Delius. v. Groote. v. Hennig. 
Hey. Metzmacher. Dr. Wentzel. v. Palow. Pieſchel. Reimer. Röchling. 
v. Sauden, Strohn. Graf. v. Schwerin. Dr. Wegeler. Houſſelle. Neu- 
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Lokales und Provinzielles. 


R Poſen, 9. März. [Sturm.] Mit dem Eintritt des letzten 
Mondvierlels am verwichenen Sonntage ſchien der Winter für diesmal 
Aöſchled von uns nehmen zu wollen. Die Temperatur ermäßigte ſich, 
nachdem der Wind ſich mehr gegen Süden gewendet, auffallend; ſie 
mar mild geworden und bei klarem Sonnenſchein trat, innerhalb der 
Stadt wenigſtens, vollſtändiges Thaumetter ein. Gegen Abend und wäh. 
tend der Nacht ſank der Thermometer wieder, und geſtern Morgen hat⸗ 
ten wir bei scharfer Luft und heiterem Himmel aufs Neue leichten Froſt. 
Der Baromeler, der am Sonnabend bis auf 27“ allmälig gefallen war, 
hatte ſich um ewa 3“ wieder gehoben. Da trat in den fpäteren Vormit⸗ 
lagsſtunden ein nach und nach ſich verſtärkender Schneefall ein, auch der 
Wind erhob ſich mehr und mehr, und kurz nach Mittag war ein maſſen⸗ 
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haftes Schneetreiben daraus geworden, das bei einer Temperatur von 
etwa — 1 R., und während der Barometer bis auf den ſeltenen Stand 
von 2618“ geſunken war (der, fo viel bekannt, ſeit dem Jahre 1801 
nicht vorgekommen), die Paſſage ſehr merklich erſchwerte. Allmälig ſtei⸗ 
gerte ſich der Wind zum Sturm, der namentlich in den Nachmittags⸗ 
Runden von 4 —6 Uhr den höchſten Grad erreichte, und in langanhal⸗ 
tenden orkanähnlichen Stößen durch die Straßen brauſte, ſo daß er das 
Fortkommen faſt unmöglich machte, und mehrere Perſonen, wie wir 


ſelbſt geſehen, umwarf, Kurz nach 6 Uhr war der Sturm und mit ihm 


auch der Schneefall vorüber, und heute früh hatten wir wieder, nach⸗ 
dem der Barometer bis auf 273“ geſtiegen, bei — 4 R. ziemlich 
heiteren, leicht bewoͤlkten Himmel; kurz nach 9 Uhr aber begann es aufs 
Neue zu ſchneien. Der Schnee liegt etwa 3 Fuß, an einzelnen Stellen 
allerdings auch 1 Fuß hoch und darüber (außerhalb der Stadt, wie 
wir hören, zum Theil noch über 3 Fuß). f 

— [Sperreaufhebung.] Die hieſige k. Regierung macht in 
Nr. 10 des Amtsblatts bekannt, daß die unter dem 11. Dezbr. v. J. 
angeordnete Sperre gegen das Königreich Polen aufgehoben worden, 
nachdem die Rinderpeſt im Königreiche bis auf vier in den Kreiſen 
Lomza, Radom und Radzyn belegene Ortſchaften unterdrückt iſt. 

— [Einführung.] Der bisherige Pfarrverweſer bei der evang. 
Kirche zu Wreſchen, H. A. Schiffmann, iſt zum Paſtor daſelbſt er⸗ 
nannt und am 31. v. M. in ſein Amt feierlich eingeführt worden. 

— [Erledigt]: Die fünfte Lehrerſtelle an der evang. Schule zu 
Wollſtein (Kr. Bomſt); die evang. Schullehrerſtelle zu Izbiezno 
Hauland (Kr. Krotoſchin); die dritte Lehrerſtelle an der evang, Schule 
zu Brätz (Kr. Meſeritz); die evang. Kantor- und Schullehrerſtelle zu 
Ober⸗Görzig (Kr. Meſeritz); die evang. Schullehrerſtelle zu Zabo⸗ 
rowo (Kr. Kröben); die kath. Schullehrerſtelle zu Orkowo (Kr. 


Schrimm); die neuerrichtete kath. Lehrerſtelle in Kakolewo Dorf (Kr. 


Buk) und die zweite kath. Schullehrerſtelle zu Samter (Kr. Samter). 
Der Schulvorſtand hat bei ſämmilichen Stellen das Präſentationsrecht, 

— [Kath. Pfarrſtellen.] Die kath, Pfarrſtelle zu Skar⸗ 
boſzewo, welche bisher der Prodekan Trojanowiez verwaltete, iſt dem 
Pfarrer Niedzielski aus Kotlin zur kommendariſchen Verwaltung; fer⸗ 
ner die Pfarren zu Kotlin, Twardowo und Magnuſzewiee dem 
Prodekan Baſinski in gleicher Weile cum facultate substituendi über- 
tragen worden. : 

+ Bon der Orla, 8. März. [Einnahme und Ausgabe der 
Kreis⸗Chauſſeenz Kreis⸗Kommunalbeiträge; Pferdemuſte⸗ 
rung; Unglücksfall; Tollwutb; Gericht in Ko zmin; Poſt⸗ 
berbindung von Kozmin nach Kröben.] Wie wenig die Chauſſeen, 
abgeſehen von der Verkehrserleichterung, den Kreiſen Vortheil gewähren, 
dürften die nachſtehenden Zahlen ergeben. Die 2160 Ruthen lange Strecke 
der Jaroein⸗Kozminer Kreis⸗Chauſſee, welche dem Kreiſe Krotoſchin angehört, 
hat zur Unterhaltung im verfloſſenen Jahre 862 Thlr. 18 Sgr. 2 Pf. be⸗ 
durft. Eingenommen find auf dieſer Strede überhaupt 595 Thlr. 20 Sgr. 
1 Pf. Wird noch in Betracht gezogen, daß von dem Koſtenanſchlage noch 
32 Thlr. erſpart find, fo überſteigen die Unterhaltungskoſten bei Weikem die 
Einnahme, und an eine, wenn auch nur theilweiſe Verzinſung des Anlage⸗ 
kapitals iſt nicht zu denken. Und doch iſt dieſe Chauſſeeſtrecke eine vom 
Holzfuhrwerk ſehr ſtark frequentirte Straße, da aus den Wäldern in dem 
ſüdöſtlichen Theile des Kreiſes auf dieſer Straße das Bauholz nach der Abs 
lage an die Warthe geſchafft wird. Auf der 3637 Ruthen langen Strecke 
der Pleſchen-Kozminer Chauſſee betrug die Unterhaltungsausgabe für den 
Kreis Krotoſchin 1237 Thlr. 9 Sgr. 5 Pf. Eingenommen ſind auf dieſer 
Strecke 812 Thlr. 11 Sgr. 3 Pf. Wenn hier auch berückſichtigt wird, daß 
unter der Ausgabe eine einmalige Ausgabe von 314 Thlr. 15 Sgr. 6 Pf. 
enthalten iſt, ſo betragt die Ausgabe für die Unterhaltung immer noch 922 
Thlr. 23 Sgr. 11 Pf., und da die Unterhaltung von Jahr zu Jahr koſtſpie⸗ 
liger ſich herausſtellt, weil die Abnutzung der Chauffee mit der Zeit größer 
und die Materialien theuver werden, fo it auch auf dieſer Strecke eine Ver⸗ 
zinſung des Anlagekapitals nicht denkbar. Daß dieſe Verhältniffe die Erhös 
hung der Kreis⸗Unterhaltungsbeiträge zur Folge haben, iſt natürlich. Man 
klagt über die erhöhten Steuern, und namentlich der Gemeindeſteuern. Die 
Bürgermeiſter müſſen ſich oft ſagen laſſen; „Früher zahlte ich 2 Thlr. jäbr⸗ 
lich zu Kommunalzwecken, und heute muß ich 4 Thlr. zahlen.“ Aber der 
Sprecher bedenkt nicht, daß früher die Ausgabe für Kreiszwecke den vierten 
Theil der jetzigen betrug, daß damals ſtatt des Pflaſters Ellenhoher Schmuß 
in den Straßen lag, daß damals 2 oder 3 Nachtwächter über die nächtliche 
Sicherheit der Stadt wachten, bon denen Jeder 4 Thlr. jahrlich und ein 
Paar Stiefeln als Gehalt erhielt, wäbrend ſetzt 6—8 in Funktion find, die 
jahrlich Jeder mit 40—50 Thlr. falarirt werden müſſen. Man möchte Alles 
haben, Pumpen, Pflaſter, Beleuchtung, Loͤſchgeräthe, Bedienungsmannſchaften; 
aber dazu ſteuern möchte man nicht. — Im Kreiſe werden zur Zeit die 
Pferde gemuſtert. Im Krotoſchiner, Kobyliner und Boreker Diſtrikt iſt dies 
bereits beendet. Da die Nothwendigkeit, Schnaps zu trinken, bon unferer 
niederen Beboͤlkerung durchaus bejaht wird, fo iſt einleuchtend, daß es auch 
von den die Pferde führenden Knechten an dem Anerkenntniß dieſer Noth⸗ 
wendigkeit niemals feblen darf; und Folge davon war, daß ein Knecht aus 
Malczow, als er die Pferde nach Haufe bringen wollte, herabſtürzte und ger 
ſtorben iſt — Die große Kälte hat in mehreren Ortſchaften die Tollwuth 
unter den Hunden herborgerufen. In Kozmin iſt ein Menſch bon einem an⸗ 
ſcheinend tollen Hunde gebiſſen worden und befindet ſich in ärztlicher Be⸗ 


handlung. Ungluücklicherweiſe iſt es nicht und lebend ein u 
fangen und die Tollwuth feſtzuſtellen. en Fin ift deshalb 
auch für eine ſechswöchentliche Dauer polizeilich angeordnet. — Ju Kozmin 
iſt das prächtige, im vergangenen Jahre neu erbaute Gerichtsgebäude bon 
der Gerichtskommiſſion noch immer nicht bezogen. Die Gerichtseinſaſſen glau⸗ 
ben, weil ſie dies wünſchen, daraus ſchließen zu können, daß die Kompetenz 
der Gerichtskommiſſion erweitert und wenigstens noch ein Richter in Kozmin 
angeſtellt werden wird. Die Arbeit kann einer allein ſchlechterdings nicht 
bewältigen, und die Einrichtung, wie fie in Kozmin bis jetzt beſteht, entſpricht 
wenig den Wünſchen der Gerſchtseinſaſſen. Es ſind die Fälle nicht verein« 
zelt, daß Perſonen bei Bagatellprozeſſen unter 50 Thlr. in Kozmin, und bei 
dergleichen Prozeſſen über 50 Thlr. in Krotoſchin Termin haben. Möchte 
doch die Behörde, die fo gern billigen Wünſchen Rechnung trägt, auch die 
cozminer Gerichtseinſaſſen berückſichtigen. — Das Gefängniß in Koz min, 
das früher gegen 250 Gefangene barg und mit bedeutenden Koſten vergrö⸗ 
ßert iſt, zählt jetzt noch kaum 90 Gefangene. — Seit Neujahr iſt die Cbauſſee 
bon Kozmin nach Pogorzella fertig, und ſomit der Anſchluß an die Kröben⸗ 
Bojanowoer Chauſſee erreicht. Für Pleſchen, Kozmin, Pogorzella iſt dies 
die nächſte Straße zur Eiſenbahn bei Bojanowo. Leider gereicht ſie uns zu 
keinem Vortheil, und die Strecke wird faſt gar nicht befahren, weil eine 
Poſtberbindung von Kozmin nach Pogorzella reſp. Fröben fehlt. Wenn die 
Poſtbehörde die Lokalpoſt von Pleſchen nach Kozmin bis nach Kroͤben er⸗ 
weiterte, jo wäre vielen Klagen der Geſchäftstreibenden Abhülfe geſchafft⸗ 
Es könnte dann die zweite Poſt, welche täglich von Kozınin nach Poſen 
geht, ausfallen, und der Poſtfiskus würde jedenfalls dabei gewinnen. 

F Rogafen, 8. März. [Rem ontez Nebenfonne; Krug 
wirthſchaften.] Am vergangenen Freitag fand hier die Einſtellung 
der Remontepferde des Kreiſes ſtatt; die Anzahl der vorſchriftsmäßig re⸗ 
quirirten Pferde war, wie wir höten, diesmal eine außergewöhnlich 
große und man verfehlt nicht, dies in Beziehung zu den mehrfach laut 
werdenden Mobiliſirungsgerüchten zu ſetzen (was doch die tauſendzün⸗ 
gige Fama nicht Alles weiß! d. R.); es ſcheint damit doch noch gute 
Weile zu haben, denn Siebenmeilenſtiefeln zieht der deutſche Bund ſicherlich 
nicht an. — Am 27. v. M., dem Tage der Mondfinſterniß, zeigte ſich 
hier Mittags 1 Uhr das intereſſante Phänomen einer Rebenſonne, fie er⸗ 
ſchien in prismatiſchen Farben, bei leicht gewölktem Himmel in öſtlicher 
Richtung von der durch Nebeljchleier verhüllſen Sonne. — Die wohlbe- 
rechtigte Klage, die in dem Feuilleton zur Nr. 54 Ihrer Zeilung über die 
miſerable Beſchaffenheit der meiſten Krugwirihſchaften der Dörfer in der 
Provinz laut wurde, trifft auch die Umgegend Rogaſens in vollem Maaße, 
Die Krugſchilder freilich verſprechen dem müden Wandrer, der ſich durch 
die ſaharaähnlichen Sandflächen oder die Walder hindurch gearbeitet hat, 
alles mögliche Schöne durch überſchaumende Biergläſer und dgl., aber 
die Zaufion ſchwindet ſchnell, wenn man den Fuß über die Schwelle 
ſetzt und die Bewohner mit allerlei nützlichen Hausthieren in traulichem 
Zuſammenleben ſieht. Das Wirthshausſchild erfährt bei etwalgen Rach⸗ 
fragen nach den angekündigten Herrlichkeiten ein trauriges Dementi; ſelbſt 
die wenigen Krüge, die noch ein relatives Lob verdienen, z. B. der in 
Welna an der Oborniker Straße, kommen kaum der niedrigſten Katego⸗ 
rie mitteldeuiſcher Dorfwirthshäuſer gleich. Ueberhaupt fühlt der aus 
dem Innern Deulſchlands Kommende vor Allem in den Dörfern den 
Unterſchied der neuen und alten Heimath, wenn ſich unter der Maſſe elen- 
der Baraken nicht hie und da ein nettes und reinliches Gebäude (man 
kann faſt ſicher fein, daß es deutſches Eigenthum iſt, Ausnahmen natürlich 
vorbehalten) erhübe, möchte man über ſolchen Anblick rein verzweifeln, 
der patriarchaliſchen Hebereinſtimmung menſchlicher und Ihierifcher In⸗ 
tereſſen im Innern ganz zu geſchweigen. 


Telegraphiſche Depeſche. 
So eben im Begriff, unſer Blatt in die Preſſe zu geben, geht 
uns noch folgende Depeſche aus Paris zu: 

Paris, Dienſtag, 9. März. Der Dienſtags⸗ 
„Moniteur“ meldet: Am vorigen Sonnabend Abends 
9 Uhr überrumpelte zu Chalous für Saoue ein Han⸗ 
fen von etwa 40 Männern einen kleinen Militärpoften, 
und marſchirte zur Eiſenbahn, unter dem Geſchrei: 
„Vive la République! Die Republik iſt in Paris prokla⸗ 
mirt, Republik überall! Zu den Waffen!“ Der Bahn⸗ 
hofschef verſammelte die Beamten, welche die Aufrüh⸗ 
rer zurücktrieben. Letztere beſetzten die Saonebrücke, 
um die Alarmirung der Kaſernen zu verhindern. Bald 
nachher traf indeß das Militär ein, worauf der Haufen 
auseinanderlief; 15 der Hauptſchuldigen find verhaftet, 


Aufgegeben in Berlin: 9. März 12 U. 10 M. Nachmittags. 
Ankunft in Poſen: 9. März 1 U. 5 M. Nachmittags. 


| Inſeratle und Pörſen⸗ Nachrichten. 


Bekanntmachung. | 
Nach den pro März c. eingereichten Backwaaren⸗ 
Taxen werden nachbenannte Bäcker das Roggenbrot 


nd die Semmel zu den angegebenen ſchwerſten Ge⸗ 
wichten liefern: 
J 1) Brot à 5 Sgr. 
Valentin Preisler, Bäckerstr. 21. . 6.24% 
Ignaz Oflußklewiez, St. Marlin 12, 6.16 
Hamm Mruezkowski, Graben 26 6 - 16 - 
Ernſt Faden, Mählenſtr. 18 . 6 „16. 
Johann Grabowski, St. Martin 24. 68 
2 Semmel à 1 Sgr. t 
mil Thiedenann, Breiteftr. 7. 17 | 
sel Brgogomsti, Judenſtr. 3. „ 
ober Wizmach, St, Martin 64 16 | 
inst Baden, Mühlenſtr. 18. 16 
Ha Maiwald, St. Adalbert Nr. 3. 16 
na Toſzkiewiez, kleine Gerberſtr. 17. 16 
n Uebrigen wird auf die an den Verkaufsſtellen 


pe den VBackwaarentaxen Bezug genommen. 
Polen, den 6. März 1858, 
„Rönigliges Polizei⸗Direktorium. 


Kellervermiethung. f 
sl welcher ſich unter dem v. Szokdrski⸗ 
4 10 le bei dem königlichen Regierungsgebäude 
N dom Reumarkte nach der Pfarrkirche füh⸗ 

lraße befindet, ſoll den 12. März c. Nach- 
Uhr und zwar in dem Speiſeſaale des 


L 


Konvikts vom 1. April c. bis ultimo März 1864, 
d. i. auf ſechs Jahre, im Wege der öffentlichen 
Lizitation an den Meiſtbielenden vermiethet werden. 
Mieihsluſtige werden zu dieſem Termin hiermit ein⸗ 
geladen. Die Bedingungen können bei dem Dome 
heren Grandke (Dom Nr. 14) zu jeder Zeit ein⸗ 


geſehen werden. 


Poſen, den 1. Marz 1858. 
Das Metropolitankapitel. 


Nothwendig er Verkauf. 
Kreisgericht zu Schroda. Erſte Abtheilung. 
Das dem Ackerwirth und Schulzen Wilhelm 

Lehmann gehoͤrige, in Biskupiee sub Nr. A be⸗ 
legene Grundſtück, abgeſchätzt auf 8370 Thlr., zufolge 
der, nebſt Hypothekenſchein und Bedingungen in der 
Regiſtratur einzuſehenden Taxe, ſoll ohne das elwa 
49 Morgen große Schulzenland 

am 14. Mai 1858, Vormittags 10 Uhr 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 

Die Gläubiger, welche wegen einer aus dem Hy⸗ 
pothekenbuche nicht erſichtlichen Realforderung aus 
den Kaufgeldern Befriedigung ſuchen, haben ſich mit 
ihren Anſprüchen beim Gericht zu melden. 

Schroda, den 12. September 1857. 


Oeffentliches Aufgebot. 
Es werden hiermit öffentlich aufgeboten folgende 
angeblich verloren gegangene Aktien und Zuſchußſcheine 


der ſchleſiſchen Gebirgs⸗Zucker⸗Raffinerie zu Hirſch⸗ 
berg, als: 

1) Die unter dem 1. Auguſt 1788 urſprünglich 
auf Wolffgang Friedrich Thomann hier aus- 
geſtellten drei Aklien Nr. 45, 46, 47, ingleichen die 
unter demſelben Tage auf Gotthard Exner hier 
ausgeſtellte Aklie Nr. 226, jede lautend über 300 
Thlr., und die zu bemerkten vier Aktien gehörigen, 
unter gleichen Nummern am 15. September 1835 
und 2. Mai 1836 zu jeder Aklie ausgeſtellten beiden 
Zuſchußſcheine, jeder lautend über 100 Thlr. 

Gegenwärtiger Eigenthümer nach Ausweis des Ak⸗ 
tienbuches der Paktikulier Oskar Eduard Hugo 
Nowacky in Poſen. 

2) Die zu der Aktie Nr. 208 auf Gotthelf 
Friedrich Emler hier unter gleicher Nummer. am 
15. September 1835 und 2. Mai 1836 ausgeſtellten 
beiden Zuſchußſcheine, jeder lautend über 100 Thlr. 

Gegenwärtiger Eigenthümer nach Ausweis des 
Aktienbuches der Partikulier Oskar Eduard Hugo 
Nomwacky in Poſen. 5 

3) Die zu der Aktie Nr. 116 auf Georg Frie⸗ 
drich Liebich hier unter gleicher Nummer am 15. 
September 1835 und 2. Mai 1836 ausgeſtellten bei⸗ 
den Zuſchußſcheine, jeder lautend über 100 Thlr. 

Gegenwaͤrlige Eigenthümerin nach Ausweis des 
Aktienbuches verehelichte Regierungs⸗Aſſeſſor Meß, 
Agnes Melonia Klara geb. Nowacka zu 
Magdeburg. 
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4) Die zu der Aktie Nr. 48 auf Wolffgang 
Friedrich Thomann hier unter gleicher Nummer 
am 15. September 1835 und 2. Maf 1836 ausge⸗ 
ſtellten beiden Zuſchußſcheine, jeder lautend über 
100 Thlr. ö 


Gegenwärtige Eigenthümerin nach Ausweis des 
Aktienbuches Malwine Cöleſtine Luitgarde 
verehelichte Nittergutsbefiger Nieezkowska geb. 
Nowaecka zu Baborowka, Kreis Samter, jetzt zu 
Dresden. 

Die Inhaber vorbemerkter Aktien reſp. Zuſchuß⸗ 
ſcheine oder deren Erben oder Ceſſionarien oder die 
ſonſt in ihre Rechte geireten find, werden hierdurch 
aufgefordert, ihre etwanigen Anſprüche an dieſe zu 
amortiſirenden Inſtrumente innerhalb drei Monaten, 
ſpäteſtens aber in dem auf 

den 20. Mai 1858 Vormittags 11 uhr 
vor dem königl. Kreisgerichisraſh Richter anbe⸗ 
raumten Termine anzumelden und nachzuweiſen, wi⸗ 
drigenfalls ſie mit ihren Anſprüchen ausgeſchloſſen 
und ihnen deshalb ein ewiges Stillſchweigen auferlegt 
und ‚die, aufgebotenen Inſtrumenſe für erloſchen er⸗ 
klaͤrt werden. 1 

Urkundlich unter Siegel und Unterſchrift. 

Hirſchberg, den 30. Janugr 1858. 
Königliches Kreisgericht. 
f I. Abtheilung. 


42, €‘ 5 90 28 


Das königliche Kreisgericht zu Poſen. 
Abiheilung für Civilſachen. 
Poſen, den 27. Oktober 1857. 

In dem Hypothekenbuche des zu G16 wno, Po- 
ſener Kreiſes, belegenen, dem Mühlenbeſitzer Johann 
Litke gehörigen Mühlengrundſtücks Karlsbrunn 
Nr. 25 ſteht Rubr. III. Nr. 5 eine Poſt von zuſam⸗ 
men 527 Thlr. 8 Sgr. 3 Pf. auf Grund des Erb⸗ 
rezeſſes vom 14./24. Oklober 1845 und auf Grund 
des vom königlichen Land⸗ und Stadtgericht zu Poſen 
unterm 24. Oktober 1845 ausgeferligten Schuld ⸗ 
Dokuments für die 7 Geſchwiſter Flalkowski, als: 

Theophila Roſalie Michaline, 


unſerm Inſtruktionszimmer zu melden, widrigenfalls 
ſie mit ihren Anſprüchen an die Poſt und das Doku⸗ 
ment werden präkludirt und das Letztere für amorti⸗ 
ſirt erklärt werden wird. pi 


welcher mit Gottes Hülfe unſer an der Bräune faſt 


ſichtige und aufopfernde Behandlung wiederhergeſtellt 

hat, fühlen wir uns verpflichtet, hierdurch noch öffent⸗ 

lich unſern wärmften Dank auszuſprechen. 
Duſznik, den 8. März 1858. 


Roſalie, H. Fiſcher, köͤnigl. Polizelanwalt 
Michaline, n nne, 
Marcell Joſeph, In der chemiſchen Kunſt⸗Wäſcherei 
Theophil, Friedrichsſiraße Nr. 28, werden alle Arten Stroh⸗ und 


Marianna Emilie, N 
Stanislaus Peter, 
eingetragen und iſt das darüber ausgefertigte Schuld⸗ 
Dokument angeblich verloren gegangen. 

Auf Antrag des Vormundes der gedachten Perſo⸗ 
nen, des Aktuarius a. D. und Gutspächters Albert 
Mayer, werden alle diejenigen, welche an die ge- 
dachte Poſt und an das darüber ausgefertigte Dokus 
ment als Eigenthümer, Erben, Ceſſionarien, Pfand⸗ 
oder ſonſlige Briefinhaber Anſprüche zu haben per⸗ 
meinen, hierdurch aufgefordert, ſich damit im Termine 

am 13. April 1858 Vormittags 11 Uhr 


N 1 8 a 7 
Die Poſener Guano⸗Fabrik, 
welche bisher nur im Stande war, die Aktionäre der Geſellſchaft mit ihren Fabrikaten zu verſorgen, hat ihr 
Geſchäfiskapital verdoppelt und ihre Fabrikation ſo ausgedehnt, daß ſie auch an Nichtaktionäre von ihren 
Produkten abgeben kann, Dieſelbe garantirt den Prozentgehalt der in ihren konzentrirten Düngerarten in 

aſſimilirbarer Form enthaltenen Hguptwerthſtoffe und verkauft: i 
) Poſener Guano mit 33 — 4 Prozent Stieftofi und 15 Prozent phosphorſauren Salzen 
für 13 Thlr. pro Geniner. ö 
2) Desgleichen mit 53 — 6 Prozent Stickſtoff und 20 Prozent phosphorſauren Salzen für 
2 Thlr. pro Ceniner. 
Der Poſener Guano hat ſich nach Unterſuchungen und Verſuchen, welche darüber vielſeitig ohne 
Einfluß des Unterzeichneten im vergangenen Jahre angeſtellt worden ſind, als ein in jeder Beziehung em⸗ 
pfehlenswerthes Düngerprodukt, und beſonders da erwieſen, wo Feuchligkeitsniederſchläge ſtaufanden, welche 
zur Zerſetzung der organiſchen Slickſtoffſubſtanz beitrugen. Laut Bericht der Pommerſchen⸗oͤkonomiſchen Geſell⸗ 
ſchaft zu Köslin hat bei Verſuchen über die Kartoffelproduklion der Poſener Guano die größte Wirkung 
gezeigt, dann Knochenmehl mit Schwefelſäure aufgeſchloſſen, dann gedämpftes Knochenmehl, dann perug⸗ 
niſcher Guano. 5 
f Bei Verwendung dieſes Düngers empfehle ich, demſelben wenn es irgend möglich, eine gleiche Ge⸗ 
wichtsmenge Holzaſche und eine beliebige Menge humoſe Erde zuzumiſchen. f 5 


2 2 . 


) Wieſendünger, eine vegetabiliſche, animaliſche Kohle, reich an ſchwefelſaurem Ammoniak 
und 10 Prozent phosphorſauren Salzen, für 1 Thlr. pro Gentner, N 
Diefer Dünger hat, zu 2 Ctr. pro Morgen verwendet, 10 bis 20 Cir. Heuertrag mehr ergeben. Auf 
Klee zur Kopfdüngung genügt ein Centner pro Morgen. Desgleichen iſt derſelbe auch bei Kartoffeln ſehr 
wirkſam geweſen. 
4) Feines, ſehr ſtickſtoffreiches Dampfknochenmehl, das einer Auflöſung durch 
Schwefelſäure nicht bedarf, nach dem jedesmaligen Preiſe des Rohmaterials, augenblicklich 28 Thlr. pro Cir. 
Den Produkten der hieſigen Fabrik iſt wegen ihrer Güte bei der Ausſtellung der Pommerſchen⸗öko⸗ 
nomiſchen Geſellſchaft in Stettin die filberne Preismedaille ertheilt worden, 


i rkantili tand. 
Der techniſche n Vorſtand 


Beſte Dachſteine, 10 Thlr. 15 Sgr. pro 
Mille, werden durch Kaufmann Jaretzky auf der 
Ablage in Pogorzeliee verkauft. 


Niederſchle 


deo 
Sehmiedekohlen 
öfferiet den Scheffel für 9 Sgr., laſt⸗ 
weiſe billiger, 
B. Hamburger, 
Kohlenlagerplatz: Judenſtraße Nr. 13/14. 
Saat- Hafer offerirt billigſt 
F. G. Döpner, 
große Gerberſtraße Nr. 18. 


den Düffel- und Tuchſachen, ſeidene und wollene Zeuge, 
Shawls, Blonden ac. in allen Kouleuren aufs Sau⸗ 
berſte gewgſchen. 


1 
Bleichwaaren 
werden jeden Dienſtag auf ihre Natur⸗ 
Raſenbleiche in Schlefien beſorgt von der 
Leinenwgaren⸗Handlung von 
S. Kantorowiez, 
Poſen, Markt 65. 


Mein Lager von 


Pferde⸗ und Schafdecken aller Art, 
Getreideſack⸗Drillichen, 


iſt auf das Vollſtändigſte aſſortirt und empfehle daſ⸗ 
ſelbe beſtens. — Preiſe billigſt. 

Fertige Getreideſäcke in allen Sorten find 
wiederum in den größten Quantitäten vorhanden. 


Anton Schmidt. 


Glatte rothe, grüne und blaue Pferde⸗ 
decken — echtfarbig — find eingetroffen. 


Landwirthſchaftliches. ee 
x Herren wirthſ cha ich u mein 8 Bleichwaaren 


Kommiſſions⸗Lager von allen Arten Klee und Gras- zur Beſor ung nach ihrer ſchleſiſchen Rafen- f 
Saaten, gelbe und blaue Lupinen, franzöſiſche Luzerne, II 551 Ne auch Eh 8 I, 


4 ; Rapskuchen. ) ; : 
Fe Poſen: Anton Schmidt. 
Bromberg: Gebrüder Schmidt. (6) 


große Gerberſtraße Nr 18. 
eee 


Der Ausverkauf] 


der in meinen früheren Ankündigungen bezeich⸗ 
neten Artikel f 


dauert fort. 


Da ich mein Geſchäft mit dem 1. April e. 
aufgebe, ſo erlaube ich mir alle diejenigen Per⸗ 
ſonen, welche noch bei mir mit ihren Rechnun⸗ 
gen im Rückſtande geblieben, hiermit höflichſt 
zu bitten, bis zum 


15. April 1858 


ihre Rückſtände an mich abtragen zu wollen. 


Mark 59, K. Zupalska. 


Friſche und wohlſchmeckende Butter in Klößen 
à 6 Sgr. 9 Pf., zugewogen à Pfund 72 Sgr., iſt 
zu haben ji 

Magazinſtr. 14, Hotel de Tyrol. 


O/0/0/6) 


Eiſen⸗ 
A bend⸗ 


, bahn⸗ 
zuge 


uche, 
friſchmelkende, 0 Aer nach Poſen; 
ich logire 


im „Gaſthof zum Eichborn“, Kämmereiplatz 
Fr. Schwandt, viehhändler. 


Spielkarten. 


Herr v. d. Oſten in Stralſund hat mir 
für ſeine anerkannt beſten Spielkarten den al; 
leinigen Debit für die Stadt Poſen über⸗ 
tragen und empfehle ſolche einem geehrten Publikum 
zur geneigten Abnahme. 


D. Goldberg, 


alten Markt Nr. 83. 


vor dem Herrn Kreisgerichts⸗Ralh Neumann in 


Dem Herrn Dr. Gottheil in Pinne, 


hoffnunglos erkranktes einziges Kind durch feine um⸗ 


Bordürenhüte gewaſchen und moderniſirt, auch wer⸗ 


Honig, Obſt, Butter pd by 
empfiehlt Wwe. Röder, Judenſtraße Nr. 11. 
Alte Rheinweinflaſchen kaufen Gebr. Tichauer. 
3 ———ñ̃ů⸗ ̃ — — — —ä— 


Wilhelmsplatz Nr. 4, neben Hotel du 
Nord, iſt der vom Herrn Oplikus Bernhard bis- 
her innegehabte Laden vom 1. Oktober d. J. ab zu 
vermieihen. Das Nähere beim Eigenthümer zu er⸗ 
ahren. 1 f 

Eine Wohnung von zwei Stuben mit Zubehör iſt 


Mühlenſtraße Nr. 21 vom 1. April ab zu vermiethen. 


T. Biſchof. 


Markt 80, 1 Tr. v. h. iſt 1 möbl. Stube fofort zu verm. 


Breslauerſtr. 1, 1 Tr., find 2 Stuben, Küche und 


Kammer zu vermiethen beim Eigenſhümer Ziegenſtr. 28. 

Zu vermiethen am 1. April eine große Souterrain⸗ 
Wohnung Berlinerſtraße Nr. 15 a. 

Graben Nr. 25 iſt eine Stube, auf Verlangen auch 
ein Pferdeſtall vom 1. April ab zu vermiethen. 

Waſſerſtr. 13, Beletage, iſt ein eleg. tapez. 
Zimmer mit Möbeln vom 1. April ab zu vermiethen. 

Waſſerſtr. 7, eine Treppe, iſt ein möbl. Zimmer zu 
vermiethen. 

Zwei tapezicte möblirte Stuben find vom 1. April 
ab zu vermiethen Büttelſtr. 19, 1 Tr. 

Ein tüchtiger Lithograph, in Schrift und Gravir⸗ 
arbeiten bewandert, kann ſofort ein Unterkommen 
finden. Näheres haben die Herren Gebrüder 
Tichauer die Güte mitzutheilen. 

In Wreſchen kann ein pro rector. geprüfter 
Kandidat von Oſtern d. J. ab ein hinreichendes 
Auskommen finden, da mehrere Familien daſelbſt ihre 
Kinder einem ſolchen angelegentlich zu übergeben 
wünſchen. Hierauf Refleklirende wollen ſich möglichſt 
bald an den Stagisanwalt Herrn Kinel ebendaſelbſt 
näherer Auskunft wegen ſchrifllich oder perſönlich 
wenden. 50 

Auf ein adliges Gut wird ein In⸗ 
ſpektor zur ſelbſtſtändigen Wirthſchaftsführung 
mit gutem Gehalt verlangt durch Aug. Götſch 
in Berlin, alte Jakobsſtr. 17. 

Ein junger Mann, mit guten Schulkenntniſſen ver⸗ 
ſehen und beider Landesſprachen kundig, kann als 
Lehrling eintreten bei 

Karl Heinrich Ulriei & Komp., 
Breslauerſtraße Nr. 4. 

Ein junger Mann mit guten Kenntniſſen wird als 
Lehrling zum 1. April d. J. verlangt. 

S. Calvary. 

Ein junger Herr, welcher die Landwirihſchaft erler⸗ 
nen will, findet auf Gütern in Schleſien, die mit dem 
Herzogthum Poſen grenzen und wo verſchiedenartig 
meliorirt wird, gegen angemeſſene Penſtonszahlung 
Aufnahme. Wo? erfrägt man in der Exped. d. Zig. 

Es wird eine anſtändige Frau oder Wiltwe von 
ungefähr 40 Jahren geſucht, welche der polniſchen 
und deutſchen Sprache vollkommen mächtig iſt, um 
einem ſauberen Ladengeſchäft (Toiletten⸗Artikel) vor⸗ 
zuſtehen. Nähere Auskunft in der Exped. d. Zig. 

Stellegeſuch. Ein junger Mann, der die 
Handlung in einem der größten Speditions- und 
Kommiſſions⸗Geſchäfte Berlins erlernt hat, 
ſucht baldigſt nach hier oder außerhalb ein Engage⸗ 
ment. Adreſſen werden unter B. K. in der Expedition 
dieſer Zeitung erbeten. 

Ein junger Mann, der das zweite juriſtiſche Exa⸗ 
men abgelegt hat und freiwillig aus dem Juſtizdienſte 
geſchieden iſt, ſucht Beſchäftigung im Bureau eines 
Rechts Anwalts oder als Privat ⸗Sekretär oder als 
Buchhalter. Offerten sub L. B. nimmt die Expedi⸗ 
tion dieſer Zeitung an. 

Der erledigte Rechnungsführerpoſten in Duſznik 
iſt beſetzt. 
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Verein junger Kaufleute. 
Mittwoch den 10. d. Mts. Abends 8 Uhr 
Vortrag über Deklamatorik. 

SSS S See ee ee 
Männer: Turnverein. 
Dienſtag den 9. d. Mis. Abends 72 Uhr Ver⸗ 
ſammlung im Caſſelſchen Lokale in der Schloßſtraße. 
Der Vorſtand. 


Familien⸗Nachrichten. 

Die Verlobung meiner Tochter Anna mit dem 
Herrn M. Menke aus Jaroezyn zeige ich ſtalt be⸗ 
ſonderer Meldung ergebenſt an. 

Neuftadt a. W., den 6. März 1858. 

Rabbiner Salomon Elias. 


Anna Elias — M. Menke, Verlobte. 
Neuſtadt a. / W. — Jaroczyn. 


Heute früh um 54 Uhr wurde meine Frau Ottilie 
geb. Friedrich von einem ſtarken Knaben glücklich 
entbunden. . 

Poſen, den 9. März 1858. 5 

Schweder, Militär⸗Intendankur⸗Ralh. 

Auswärtige Familien⸗ Nachrichten. 

Verlobungen. Stolp: Frl. L. v. Prinz mit dem 
Rechtsanwalt Bauck; Dresden: Frl. Fr. Heithaus mit 
Major Köhn b. Jaski; Liegnitz: Frl. P. Haſſe mit Ge⸗ 
werbſchul⸗Direktor Dr. Siebeck; Mittel⸗Herka: Frl. F. 
b. Ohneſorge mit Rittergutsbeſitzer F. Rodig; Kahren: 
Frl. J. Meiſter mit Hrn. M. b. Oertzen⸗Kahren. 
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1 
New-York - Circus 
in der auf dem Kanonenplatze neu erbauten any 
mit Gas brillant erleuchteten Arxeng. 
Heute Dienſtag den 9. März 1858 
große Vorſtelung 
der amerikaniſchen e eſelf 
ſchaft in der höheren 3 e 
Gymnaſtik f 
mit ganz neuen Abwechſelungen. 
Preiſe der Plätze: Ein Logenplatz 20 Sgr. 
Num. Barquet 15 Sgr. Erſter Plaß 10 Sgr. 
Zweiter Platz 71 Sgr. Galerie 4 Sgr., 
Billeis zu den drei erſten Plätzen find an der Rafı 
von 11 bis 1 Uhr Vormittags und von Nachmittage ö 
3 Uhr bis Abends zu haben. a ö 
Einlaß 6 Uhr. Anfang 7 Uhr. + 
Morgen Vorſtellung. 
VO. Stokes, Oireklor. 
Kaufmänniſche Vereinigung 
zu Poſen. f 
Geſchäftsverſammlung vom 9, März 1858. 
RNoggen (pr. Wiſpel A 25 Schff.) wenig verändern 
bei ſehr geringen Umſätzen, pr. Frühſahr 293 an Br, 
297 Thlr. in, 


pr. Abril 298 Thlr. bez., pr. April Mai 
pr. Mai⸗Juni 303 Thlr. bez. 

Spiritus (pro Tonne n 9600 5 Tralles) bei andauernd 
malter Stimmung ſehr ſchwach gehandelt, loko (ohne Faß 
13—3 Thlr., (mit BD) pr: März 13 f. Thlr. Br,, 4 5 
pr. April 14 Th. bel. u Gb., f Br., pi. Mal 14“ 
Thlr. bez. u. Br. f N 


f Fonds. Br. Gb. 56 
Preußiſche 38 proz. Staats⸗Schuldſcheine — 845 
. 4.81, Staats-Anleibe +; 177 991 ar 

f D a . Re 1855 — 113 — 
Poſener . andbrie — 2 1 
Gena: 3 e 
Schleſiſche b Ap nr geld 
Mefipreuß. 32: 83 — 
Polniſche 4 . ee 
Poſener Nentenbrieſe „ieee 
„ Aproz. Stadtobligationen II. Em. — 874 — 

„ 5 „ Prob.⸗Chauſſeeb.⸗Obligat. 99 —-— 

„ Probvinzial⸗ Bankaktien en 
Stargard⸗Poſener Eiſenbahn⸗Stamm⸗Aktien — 93 — 
Oberſchleſiſche Eiſenb.⸗St.⸗Aklien Lil. 4. 
. Prioritäts⸗Obligat. Lit. KE —— 
Polniſche Banknoten — 894 — 
Ausländiſche Banknoten — 


Waſſerſtand der Warthe: 
Posen ... . . am 8. März Vorm. 8 Uhr 4 Fuß Ian 
. * . „ 1 . 


Thermometer: und Barpmeteritand: 
fo wie Windrichtung ER Poſen 
bom 1.—7. März 1857. 


0 5 = . 
Tag. Thermometerſtand 1 Wind. 


Tele . Höchfter ſtand. 


1. März — 11.6 — 3,0 27 8. 7,5 L. NO. 
2 715% — 58% 71098. 
3. 163% — 40% 2710,58. 
4. — 110, — 3, 7 8. 
5. | 14.5% — 5,0% 27 3,0 S8. 
6. — 3,50 | + 20 26 100 S0 
7. — 4.0% + 22° 27. 0% SW. 


Produlten⸗Börſe. 


Breslau, 8. März. Das Wetter bleibt milde, Heute 
Morgen — 1°, 

Wir notiren: weißen Weizen 56—59—62—63 Sgr., 
exquiſite Sorten biel über Notiz, gelben 575962 
63 Sgr. 

Roggen 38—40—41 Sgr. 

Gerſte 39 —37— 384 Sgr. 

Hafer 28—30—32 Sgr. 

Oelſaaten ohne Handel. 

Kleeſamen. Wir notiren! weiß 15 — 163 — 17 
184 Rt., roth 12—123—134—14½ Mt. 

Rüböl loko 113 Rt. Br., März 114 Rt, Br., April 
Mai 12 Rt. bez., 124 Br. 8 

Zink nichts Dringendes angeboten. 
zu 80“ 


Kartoffelſpiritus pro Eimer a 60 Quart 
Tralles den 8. März: 617 Rt. Gb. 
Preiſe der Cerealien. 

feine, mittel, ord. Waan 
Weißer Weizen .. 61— 66 59 54-57 Cg 
Gelber do. . 62— 64 58 5356 
Koggen 41— 42 40 38-39 » 
Gerſte 36— 38 35 3334 
Hafer. od 8 32— 34 31 2930 
Erbfen ‘ 60— 64 56 50-54. + 

(Br. Holsbl.) 
ollbericht. 


Breslau, 8. März, Creditaklien fest; Eisen, 
bahnaktien, und von diesen besonders Freiburger uu 
Tarnowitzer gedrückt; Oestr. National-Anleihe in Po. 
sten mit 82} gehandelt. 


Verantwortlicher Redakteur: Dr. Julius Schladebach in Poſen. — Druck u. Verlag von W. Decker & Com p. in Poſen. 


